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Neuenbürg, Freitag den 17. Mai 1949 98. Jahrgang

Vas Neuestei» Kürze
Führerhauptquartier . Französische Fernkampfartillerie
hießt seit 16. 5. ohne militärische Gründe die offene Stadt

Örrstatt. Deutsche schwere Flachfeuerbatterien haben daraufhin
als Vergeltung das Feuer auf Hagenau eröffnet.

Mailand . London steht vollständig unter dem Eindruck
der Nachricht von der Waffenstreckung Hollands, die größte
'Bestürzung hervorgerufen hat. Die „Times" gibt zu, daß die
Kapitulation in Bezug auf die im Gang befindliche Schlacht
einen schweren Schlag für die Westmächte darstelle.

Stockholm. Wie das britische Blockadeministerium bekaunt-
gibt, sind die Kontrollhäfen in den Downs und Kirkwall ge¬
schlossen worden.

Berlin . Ab sofort können wieder Feldpostsendungenzur
Front aüfgegeben werden. Feldpostpäckchen bleiben noch ge¬
sperrt.

Rom. Nachrichten aus Malta zufolge sind einige natio¬
nalistische Malteser verhaftet worden.

Prag . Lloyd George traf in der Unterhausdebatte vom
9. Mai vernichtende Feststellungen über den Versailler Ver¬
trag.

Berlin . Zum 1. Mai 1940 beläuft sich die Zunahme der
Rundfunkhörer gegenüber dem 1. April 1940 auf 176262. Die
Gesamtzahl der Rundfunkteilnehmer beträgt damit 14 327 918.

Die wahre Kriegsurjachsi
Vernichtende Feststellungen Lloyd Georges.

uNB Prag , 17. Mai. Besonderes Aufsehen haben hier
betanntgewordene Einzelheiten aus der Unterhausdebatte
am 9. Mai erregt. Der konservative Abgeordnete Baxter
griff Lloyd George wegen einiger seiner früheren Kundge¬
bungen und Artikel an, die die britiicbe Regierung in Ver¬
legenheit gebracht hätten. Baxter war? Lloyd George u a.
vor, daß er in der für die ehemalige Tschechoslowakei kri¬
tischen Zeit den „armen Benesch" kritisierte, von dem er
sagte, daß er niemals das gegebene Wort gehalten habe.
Lloyd George  unterbrach den Redner und erklärte,
daß Beneich den vier Männern , die den Versailler Frie-
densvertrag revidiert hätten, versprochen habe, daß die S u-
detendeutschen  in der Tschechoslowakei die Auto¬
nomie  erhalten würden. „Ich war einer der vier Män¬
ner." sagte Lloyd George. „Dieses Versprechen wurde nicht
eingehakten, und ich glaube, daß diese Tatsache eine der Ur¬
sachen dafür war. was geschehen ist.

hätte Benesch das gegebene Wort gehalten, hätte Hitler
niemals interveniert. D-er „Versailler Vertrag." sagte LloO
George weiter, „wurde von denen niemals gehalten, die
ihn diktiert hakten." Weiter erklärte er: „Die Verpflichtung,
nach der deutschen Abrüstung gleichfalls abzurüsten, wurde
nicht erfüllt, keine andere Regierung ist hierfür mehr ver¬
antwortlich als die britische Regierung , die im Jahre 19Z1
zur Wacht gelangte. Amerika war damals ebenso wie
Deutschland zur Abrüstung bereit, und zu dieser Zeit stand
Reichskanzler Brüning an der Spitze der deutschen Regie¬
rung. England jedoch lehnte cs ab, das gegebene Verspre¬
chen einzuhalten."

„Das gleiche Schicksal," fügte Lloyd George hinzu, „hat¬
ten die Versprechungen, die hinsichtlich der Minderhei¬
ten  in der Tschechoslowakei, in Polen und anderen Län¬
dern gegeben wurden, nach welchen ihnen die Autonomie
Zuerkannt werden sollte, und zwar nach Schweizer Muster.

Der größte Teil des heutigen Elends wird durch die
Tatsache verschuldet, daß die Sieger des weltk '-ieqes nicht
die feierlich übernommenen Verpflichtungen der den Besieg¬
ten aufgezwungenen Ariedensverträge eingehalten haben.
Gelegenheit dazu war genug vorhanden. Der Geist, von dem
die furchtbare Wach» Deutschlands erfüllt ist, ist aus de>r
Tatsache geboren, daß wir unsere Versprechen nicht einae-
halten haben."

Lloyd George schloß mit den Worten : „Wir stehen nun
der schrecklichen Anlwort gegenüber, die je Wenscken gege¬
ben worden ist. welche das gegebene Wort nicht ein gehalten
und die Verträge nicht erfüll» heben."

Diese Bemerkung zu dielen Feststellungen Lloyd Geor¬
ges, die die Schuld Benelchs und das Verbrechen der west¬
lichen Staatsmänner eindeutig festlegen, also die Kriegs¬
schuldfrage ein für allemal erledigen, noch zu kommentieren,
wurde ihre Wirkuna abichwächen.

VoilstänS'a ver-unkeln?
Licht ist das sicherste Bombenziel.

Nai Es ist festgestelll worden, daß
Salier jn, westlichen Grenzgebiet satt aus¬

schließlich nachts onqreifen und ihre Bomben irrt planlos
obwerfen wo Ne einen Lichtschein erkennen können Es
ist de'-Koll, VMcht eines Jeden, die -- .nfFnnq schärf¬
sten? dvrchzusiibren Im eigenen Interesse wie lm Interesse
des aesomlen Volkes, das es gilt , vor jedem aus
der Lnkk zu bewahren Was besonders für das Grenzgebiet
allst mit in dem gleichen Waste für das helmatn -b'"» Auch
dort mnk aO-s vermieden werden, was einem Einflug des
Gegners bei Nacht irgendein Ziel für seinen Bombenwurf
bieten kirn"»»

VeulsAe Truppen in Amsterdam eingerückt
Der Feind steLt sich in der Festung Antwerpen, in der Dyle-SteUung und in der Festung Namnr znm Kampf

Französische Gegenangriffe südlich Sedan abgewiesen — Wieder S8 feindliche Flugzeuge vernichtet

DNB Aührerhauptquartier. 16. Wai. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

In Holland  rückten deutsch« Truppen nach Abschluß
der kapilulalionsverhandlungen im Haag und in Amster¬
dam ein.

In Belgien  hat sich der Feind in der Festung Ant¬
werpen, in der Dyle-Stellung und in der Festung Namnr
zum Kampf gestellt. Südwestlich von Namnr erweiterten
unsere Divisionen ihre Erfolge auf dem Westufer der Waas
und schlugen erneut französische Panzerkräfke.

Südlich von Sedan  wurden französische Gegenangriffe,
die unter Einsatz schwerster Panzer geführt wurden, abge¬
wiesen. Wehrere schwerste Panzer wurden dabei vernichtet.
Zwischen Wosel und Rhein  konnten unsere Stellungen
westlich von Saarlautern und bei Laukerburg vorverlegt
werde« .

Dis Luftwaffe  griff auch am 15. 5. mit starken
Kräften feindliche Truppen und ihre Verkehrsverbindungen
an. Warschkolonnen und Truppenansammlungen wurden
zersprengt, zahlreiche feindliche Panzerwagen durch Voll¬
treffer vernichtet. Ueber dem Kampfraum des leeres wur¬
den in Lufkkämpfen 46 feindliche Flugzeuge , durch F!ak-
arkillerie weitere zwei Flugzeuge abgeschossen. Bei Angrif¬
fen gegen feindliche Flugplätze sind zahlreich Flugzeuge am
Boden zerstört worden. Die bisher festgesteillen Gesamkver-
luste des Gegners belaufen sich aus 88 Flugzeuge . 18 eigene
Flugzeuge sind verloren gegangen.

sm Seegebiot  der niederländischen und belgischen
Küste wurden durch Bomben zwei Zerstör« und drei Han¬
delsschiffe, darunter ein Dampfer mit 12 000 Tonnen, ver¬
senkt, zwei Zerstörer und vier Handelsschiffe schwer getrof¬
fen. durch eines unserer U-Boote ein Tankdampfer und ein
bewaffnetes Handelsschiff torpediert.

Auch in der letzten Rächt untornahmen feindliche
Flugzeuge  Einslüge nach Westdeutschland. Sie warfen
dabei planlos eine Anzahl von Bomben, die unbekrächtii-
chen Sachschadenanrichteken und eine Anzahl Zivilpersonen
töteten und verletzten. Wilitärische Objekte wurden weder
angegriffen noch getroffen.

Die Gruppe Narvik  schlug erneut Angriffe mit
schweren Verlusten für den Feind ab. Sie hak ihre weit
vorgeschobenen Sicherungen im Raume nördlich von Nar¬
vik befehlsgemäß stärker zusammengefaßt.

Sofortige Vergeltung
Deutsche schwere Flachfeuerb'atterien feuern auf Hagenau

nach der Beschießung Rastatts.
DNB Führerhauptquartier . 16. Mai . Französische Fern¬

kampfartillerie beschießt seit 16. Wai ohne militärische
Gründe die offene Stadt Rastatt. Deutsche jchn-ere Flach¬
feuerbatterien haben daraufhin als Vergeltung das Feuer
auf Hagenau eröffnet.

Die deutschen Erfolge bei Sedan
Genf, 16. Mai . (Eig. Funkmeldung.) Tie französische

Donnerstagfrühpresse erscheint unter riesigen Schlagzeilen:
Der „Petit Dauphinois " erklärt dabei: „Die Schlacht an der
Maas ist in eine neue Phase eingctreten. Das französische
Oberkommando hat anstelle des Stellungskrieges den Bewe¬
gungskrieg gesetzt. Dem Feind ist cs im Laufe des gestrigen
Tages gelungen, an drei Stellen südlich Sedan in das franzö¬
sische Verteidignngssystem einznbrcchen. .

Der Leitartikler des Blattes spricht von einer „schweren
Stunde ". Den letzten Informationen zufolge hätten die Deut¬
schen noch größere Streitkräfte gegen die Maaslinie zwischen
Namnr und Sedan geworfen, unterstützt von Luftwaffe und
Panzerdivisionen. Um 18 Uhr abends habe die Lage sehN
verwirrt ausgesehen. Der Bewegungskrieg sei auf flachen
Felde in vollem Gange. Der französische Gcneralstab hak»
eine Umgruppierung des Kommandos vorgenommen und
Gegenangriffe eingelcitet, die zur Zeit in: Gange seleu. In
der Gegend südlich Sedan seien die deutschen Tanks ins
Innere der französischen Linie eingedrungcn und hätten an¬
schließend fächerförmig nach allen Richtungen operiert. Das
sei der Grund gewesen, daß das französische Armeekommando
angesichts der neuen Lage den Entschluß gefaßt habe, den zur
Schonung des Lebens der Soldaten gewählten Stellungskrieg
aufzugeben. Die Lage, so erkläre man in militärischen Kreisen,
ähnele der vom März 1918, als es den Deutschen gelungen
war, die Front an der Somme zu durchbrechen. Eine nem
Periode beginne jetzt wieder, der Bewegungskrieg. Die fran¬
zösischen Truppen seien mit einem Schlag Pon dem Stel¬
lungskrieg in verhältnismäßig ruhigen Abschnitten in die
wirkliche Hölle des Luft- und Kampfwagenkrieges geworfen.

London in Furcht und Schrecken
Luftangriff auf Großbritannien in greifbare Nähe gerückt

Genf, 16. Mai . (Eig . Funkmeldung.) Der Londoner
Korrespondent des „Journale de Genöve" stellt u. a. fest, daß
Großbritannien sich auf einen riesigen Sturm seitens Deutsch--
land gefaßt mache. Viele Leute in London trügen verstörte
Mienen zur Schau. Man gebe ganz offen zu, daß die Zukunft
trübe sei. Man gestehe weiter zu, daß die Deutschen eine
strategische Position ersten Ranges an der niederländischen
Küste eingenommen hätten. Die Tür sei jetzt offen für eine
Verschärfung des Unterseebootkrieges in der Nordsee, für
einen gewaltigen Angriff gegen die Verbindungswege zwischen
England und Frankreich und für einen großen Ansturm gegen
den englischen Boden selbst.

Englisches Küstengebiet gesperrt
Madrid , 17. Mai . (Eig. Funkmeldung.) Im Leitartikel

schreibt die Madrider Zeitung „ABC", die deutschen Truppen
stünden jetzt weniger als 100 Kilometer vor Reims. Der Nord-
ostey Frankreichs sei die verwundbarste Stelle für die West¬
mächte. Der Berliner Berichterstatter des gleichen Blattes
bezeichnet die Besetzung von 3400 Quadratkilometer Land
mit 814 Millionen Einwohnern in fünf Tagen als ein
einzigartiges Ereignis in der Geschichte. Deutschland habe
jetzt wiederum 400 Kilometer Küste mehr für seine Operatio¬
nen gegen Großbritannien . Der Londoner Berichterstatter
der Zeitung zitiert den „Daily Herald" und sagt, die viel¬
erwähnte Phrase, daß England stets alle Schlachten verliere,
aber letzten Endes doch gewinne, könne Wohl Großbritannien
mit Stolz erfüllen, aber nicht die deutschen Truppen cin-
schüchtern. Der spanische Journalist betont hierbei, England
suche sich über das Unvermeidliche hinwegzutrösten und flüchte
sich in die Geschichte. Die Gefahr eines deutschen Luftangriffes
werde aber stündlich größer. Das gesamte Küstengebiet im
Osten und Südosten Großbritanniens sei für alle Ausländer
einschließlich der Angehörigen befreundeter Staaten gesperrt.

Die Blätter verweisen erneut auf die Erhöhung der Ge¬
fahren für England und erinnern weiter an die seinerzeitige
Mahnung Schlieffens, den rechten Flügel stark zu machen.
„Vangnardia " stellt fest, daß die Ereignisse der letzten Tage
die Unverwundbarkeit der Maginotlinie in Frage gestellt
hätten. Der Anßenvolitiker des „Korreo Catalan " betont,

daß die deutschen Anstrengungen in erster Linie gegen den
„Großkampf" Englands gerichtet seien. Die Erfolge bei Lüt«
tich und Sedan seien der erste Sprung zur eigentlichen Kanal«,
lüste. „Solidaridad " unterstreicht, daß England durch di«
Besetzung der Kanalküste ernstlich bedroht w«rde. Die hun«
dertjährige Isolierung Großbritanniens sei in die Geschichte
eingegangen und ein Zeitabschnitt der Schrecken und Auf«
regungen habe begonnen.

Stockholm, 17. Mai . „Nha Dagligt Allehanda" meldet»
aus London, am Mittwoch nachmittag sei an der Südküsti
Englands der Kanonendonner von der Schlacht in Belgien
zu hören gewesen. Er soll so heftig gewesen sein, daß Fenster
und Türen erzitterten . Man habe deutlich den Einschlag
schwerer Artilleriegeschossein bestimmten Abständen unter«
scheiden können. Tie Explosionen sollen zeitweise derartig
heftig gewesen sein, daß man sie mit einem stärkeren Erd«
beben vergleichen konnte.

Die Welt vor einer gewaltigen Umwälzung.
Tokio, 16. Mai . Die letzten Nachrichten von der West¬

front haben in der japanischen Hauptstadt einen außer¬
ordentlich tiefen Eindruck gemacht. Alle Zeitungen drücken
ihr Erstaunen und ihre Bewunderung für die deutsche
Wehrmacht aus General Oihima. der frühere Botschafter
in Berlin , schreibt im „Hatschi Schimbun". er sei über die
raschen deutschen Erfolge erstaunt, obwohl er schon lest lan»
gem an den deutschen Sieo glaube Diszipstn. Kampfgeist.
Strategie und Ausrüstuna der deutschen Wehrmacht stien
weit überlegen In einem Kommentar schreibt das Blatt,
die ganze Welt sei von den Leistungen verdeut¬
schen Truppen hingerissen „Tokio Nitschi Nitschi"
macht besonders aus die kühnen Taten der Fall¬
schirm truppen  aufmerksam.

„Jomiuri Schimbun" bezeichnet die Kapitulation Hol¬
lands als einen furchtbaren Schlag sür die Engländer . Eng¬
lands Machtstellung sei außerordentlich gefährdet. Uebersln»
stimmend betonen die Zeitungen , daß nunmehr ein deut¬
scher Angriff aus England erleichtert sei. Die Welt, io Nest
man in der japanischen Presse, stehe vor einer gewaltigen
Umwälzung . Japan müsse sich seine Haltung eifrig über¬
legen.



Wir fahren gegen Engeland
SrS Nach der Kapitulation der Festung Holland sind

nunmehr, wie der OKW-Vericht vom 16. Mai bekanntgibt,
deutsche Truppen in Den Haag  und in Amsterdam ein¬
gerückt Den Haag ist die Hauptstadt der Provinz « udhal-
lanö und beherbergte bisher die Regierung der Nieder¬
lande Den Kern der Siedlung, die nur 5 km von der Nord¬
see entsernt ist bildet Vas Jagdschloß der Grafen von Hol¬
land, das etwa um 1250 erbaut worden ist. Heute zählt
Dm Haag das übrigens erst im Jahre 1813 Stadtrechts
erhielt rund 434 06» Einwohner. Weithin bekannt ist der
sonen Binnenhos mit dem Rittersaal, in dem im Jahre
1907 die zweite Haager Friedenskonferenz und 1929-3» die
Haager Reporatwnskonlerenz slattsand. A m ste r b a m ist
mit rund 726-MI Einwohnern die volksreichste Stadl der
Niederlande Der Name der Stadt , eigentlich Amsieldam.
rührt von dem Damm he- der die Ämstel abschloß. Im 13
Jahrhundert war Amsterdam ein Fischerdorf mit einer den
Herren von Amstel gehörenden Burg. Um 1300 ermen die
Siedlung , die sich-ehr vergrößerte, städti che Rechte. Im
17 Jahrhundert galt Amsterdam als die erste Handelsstadt
des europäischen Nordens Äie Einwohnerzoh! uderschrirt
bereits im Jahre 1622 die 100  000-Erenze. Heute ist Äm-
sterdom. das übrigens durch den Nordseekanal für große
Ueberseeschifse bequem erreichbar ist. nach Rotterdam der
zweite Seehasen der Niederlande. ^ ^

Voraufgcgangen ist der Kapitulation der Festung Hol¬
land ein harter Kampf der holländischen Truppen, die den
Bettuch machten, begünstigt durch starke Befestigungen und
natürliche Hindernisse, dsn deutschen Vormars' zu hemmen.
Während die holländischen Soldaten  im Gefecht lagen,
ist die Regierung  der Niederlande heimlich nach Eng-
land geflohen,  und anscheinend hat es auch der
Prinzgemahl,  Herr Viesterfeld. der sich eine Thron-
folgerin angelacht hat, um seine Schulden bezahlen zu
können, oorgezogen, statt an die Front zu gehen, w.e er es
großspurig verkündete, fein Leben vor den Zufällen des
Kampfes zu bewahren. Mi-t der Einnahme der Festung
Holland, deren militärische Bedeutung,  wie es der
Führer und oberste Befehlshaber der Wehrmacht in seinem
Dank an die Hollandkämpfer ausgesprochen hat, erst die
Zukunft erweisen wird, hat Deutschland einen gewaltigen
Erfolg errungen. Nunmehr liegen die strategischen Stütz¬
punkte der e n gl i sche n I n i el in unserer Reichweite.
Nun wird England selbst zum ersten Male se' vielen Jahr¬
hunderten den Krieg am eigenen Leibe verspüren. Unsere
Kampfgeschwader haben ihren Weg nach Großbritannien
bedeutend verkürzt. Daneben aber sind mit der Besetzung
Hollands Truppen,  und zwar kampferprobte und sieg-
entschlossene Verbände freigeworden. Kein Wunder also,
wenn über London eine Katastrophen st im-
mung  hereinbric>! Wie die Luftwaffe günstige Ablprung»
häfen, so haben unsere U-Boote für ihren Kampf gegen
England eine günstigere Basis erlangt, so daß sie fortan
noch härter den Femd schlagen können. Jenen Feind wohl-
gemtrkt, der das Lebensrecht des deutschen Volkes frech
verneint hat, der das deutsche Reich in ein Chaos von Mi- l
niaturstaaten auflöscn und unser Volk durch eine grausame !
Hungerblockade feige erwürgen wollte. So fahren wir ge- .
gen England, kampfentschlossen, siegesgewih unh kühn. !

Der Schwerpunkt des Kampfes liegt setzt tnBelgien,
^—wo Och ber Fetnch watender DKW-Bericht hervorhebt, zwi¬

schen Antwerpen und Namur zum Kampf gestellt hat. Die
Schlacht, die hier auf breitester Front entbrannt ist, ist
eine der größten der Weltgeichichte,  und auch
ihre Folgen werden weittragende sein Aber auch in dittem
Kampf, den die ganze Welt mit angehaltenem Atem ver¬
folgt, zeigt sich erneut wie bereits in Polen und in Nor¬
wegen die Ueberlegenheit der deutschen Waffen. Die Fran¬
zosen haben unsere gepanzerten Kolosse nicht aufzuhalten
vermocht. Die deutschen Truppen sind bereits nach Frank-

, . ..gebrochen, haben am Westufer der Maas und süd¬
lich von Sedan Fuß gefaßt und dabei Gegenangriffe feind¬
licher Panzer abgewiesen, wobei mehrere schwerste Panzer
vernichtet worden sind. In treuer Kameradschaft haben auch
in diesem Kampfe unsere Sturzkampfflieger dem Heere zur
Seite gestanden und so ihrem Triumph über die britischen
Schlachtschiffe einen Triumph über die französischen Pan¬
zerungstürme hinzugesellt. Aus der Tatsache, daß am letz¬
ten Tage mindestens 98 Feindflugzeuge vernichtet worden
sind, wobei die Flakartillerie nur zwei Flugzeuge abgs-
fchosfen hat, kann man entnehmen, daß sich der Luft-
? ampf  jetzt über dem feindlichen Raum aksspielt Beson¬
ders hervorgehoben zu werden verdienen noch die Verluste
der feindlichen Kriegsflotte. Die feindliche Luftwaffe hat
wieder einige Einflüge nach Westdeutschland  un¬
ternommen. wobei bedauerlicherweise abermals einige Zi-
velpersonen getötet oder verletzt worden sind Militärische
Bedeutung haben solche Einflüge nicht. Im übrigen sind sie
nur ein Beweis der Planlosigkeit und Gewissenlosigkeit der
feindlichen Kriegsführung.

Eine lächerliche Ente
Heinkel-Bomber sollen Viehherden beschießen!

DNB. Berlin, 15. Mai. Seit dem Beginn des Entschei¬
dungskampfes im Westen konnte man die Beobachtung ma¬
chen, daß in dem gleichen Maße, wie die schwere militärische
Niederlage der Westmächte immer erkennbarer wurde, die
alten Greuelmärchen aus dem polnischen und norwegischen
Feldzug in wenig „renovierter" Fassung wieder auftauch¬
ten Man ließ den Text der damaligen Meldungen fast un¬
verändert und ersetzte die von den deutschen Fliegern an¬
geblich mit Maschinengewehren beschossenen Bauern oder
norwegischen Fischer kurzerhand nur durch „belgische und
holländische Flüchtlinge". Diese alten Schauergeschichten
sind jedoch so abgenutzt, daß trotz der Aktualisierung die
erhoffte Wirkung im neutralen Ausland ausblieb und dch
Londoner Hetzer verzweifelt nach einem originellen Einfall
fuchrn^mußten Den hat man jetzt gefunden. Der „neueste
Schrei ' auf dem Gebiete der Greuelpropaganda ist vom
Londoner Nachrichtendienst in die Well gesetzt morden:.
„Der letzte Trick der Deutschen", jo erklärte in einem Be¬
richt der „Luftfahrtsachverständige" Charles Gardener. „be¬
steht darin, das Bieh zu beschießen. Es sind einige Heinkel-
Bomber beobachtet worden die Viehherden aus der Weide
beschossen haben "

Warum dies geschehen sein soll, verrät Gardener nicht.
Sollten aus der Weide vielleicht doch keine Viehherden „ge¬
parkt" haben, sondern — englische Flugzeuge? Nun. die
deutsche Luftwaffe hat gemeinsam mit ihren Kameraden
der anderen Wehrmachtsteile gezeigt, daß sie militärisch
wichtigere Objekte sucht und findet als Viehherden. Aber
Herr Gardener selbst scheint sich intensiv mit der Erlegung
von Viehzeug zu beschäftigen— einschließlich des Abschie-

-1--- nnn lauten

Ivo VW Tonnen an einem Tage
Gewaltige feindliche Schiffsverlufteam IS. Mai — Transporter von 3200» Brntto-Regrftertoime« versenkt

1800» Tonnen-Transportschiff in Brand geworfen — SS»6» Tonne« vollständig vernichtet

Berlin. 16. Mai. Nachträglich eingegangene Meldungen
bestätigen, daß die Schisssverluste der Jeindmächte am
Mittwoch noch beträchtlich größer sind, als Wehr»
machtsbericht vom Donnerstag bekannlgegevrn wurde. Bis¬
her wurden gemeldet als versenkt zwei Zerstörer und drei
Handelsschiffe, als schwer beschädigt zwei Zerstörer und wer
Handelsschiffe. Unter den versenkten drei Handelsschiffen
war ein vollbesetzter Truppentransporter von 10 609 BRT.
Darüber hinaus wurden dem Gegner durch die Angriffe der
Luftwaffe noch folgende Verluste zugesügt:

Zn der Nordsee ein U-Boot versenkt, im niederländischen
Küstengebiet bzw. im Ilordausgang des Kanals ein Trans¬
porter von Z2 000 BRT und ein Transporter von 5000
BRT versenkt, ein Kreuzer, ein Zerstörer und ein Handels¬
schiff von 5400 BRT durch Volltreffer mittleren und we-
ren Kalibers schwer beschädigt. 5m Secgebiet von Narvik
ein Transporter von 18 000 BRT und ein hilfsfchiff von
1500 BRT in Brand geworfen.

Damit beliefen sich die Gefamtveriuste des Gegners am
15. Mai 1940 aui 90 000 bis 100"»9 Tonnen Kriegs, und
handelsschiffsraum, von denen rund 55 600 Tonnen voll¬
ständig vernichtet sind.

We«iere Rüierkreme
DNB. Berlin. 16. Mai. Der Führer und Oberste Be-

fehlshaber der Wehrmacht hat dem General der Kavallerie
Ewald von Kleist und dem Major Fritz Iwand das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes verliehen. Durch die Verleihung
des Ritterkreuzes an General von Kleist bringt der Führer
feine Anerkennung gleichzeitig der unterstellten Truppe zum
Ausdruck.

General von Kleist  hat bei den jüngsten Operatio¬
nen im Westen durch eigene kühne Entschließungen und
rücksichtslosen Einsatz feiner Person sich besonders ausge¬
zeichnet. Bereits im Polenfeldzug hatte er als Kommandie¬
render General, im Flugzeug oder Kraftwagen seinen Trup¬
pen weit vorauseilend, entscheidenden Einfluß auf die Ope¬
rationen dadurch ausgeübt, daß er den SüdflOgel der polni¬
schen Armee erstmalig durchbrach und jeden Widerstanös-
versuch des Gegners durch sein unaufhaltsames Vorwärts-
drinaen im Keime erstickte.

Major Jwand  hat als Abtetlungslommanoeur eines
Kaoallerie-Schützenregiments im Polenfeldzu, durch sein
selbstständiges Handeln und leine persönliche, hervorragende
Tapferkeit der 12. Armee den Weg zum siegreichen Vor¬
marsch über den San erzwungen. In den Westkämpfen hat
er sich erneut durch Tapferkeit beim Einsatz in " olland her¬
vorgetan

An Offiziere der Fallschirmjäger-Sturmabteilungen.
Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht

hat ferner auf Vorschlag des GeneralfeldmarschallsGöring
folgenden Offizieren das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz
verliehen: Oberleutnant Otto Zierach. Oberarzt Dr. Rolf
Jäger und Leutnant Helmut Ringler.

Auch diese Offiziere zeichneten sich im Rahmen dt.»
Kampfhandlungen, die von den Sturmabte »' i unserer
Fallschirmjäger in Belgien und Holland durchgej . wur¬
den. besonders aus , st daß sie neben dieser ho»c Kriegs¬
auszeichnung auch zum nächsten Dienstgrad befördert wur¬
den.

HelödNtakea unbekannter Gowaien
Kriegslist eines sterbenden Feldwebels.

DNB Stockholm. 1>. Mai Angesichts der raumum-
fpannenden Kampfhandlungen und der aufsehenerregenden
Erfolge der deutschen Wehrmacht sind nicht nur im Polen¬
feldzug sondern auch beim Einlatz in Norwegen und ,n den
Kämpfen an der Westfront die Leisturmen des einzelnen
deutschen Soldaten in der Regel nick» besonders hervorge¬
hoben worden Und doch ist gerade die Tatsache, daß leder¬
einzelne Offizier. lln 'erott'-tter oder Soldat auch in der
schwierigsten Lage seinen Mann siebt entscheidend für das
siegreiche Vorgehen der deutschen»"et' rmacht So schildert
unter anderem die schwedische Ze»lina „Aftonbladet" . wie
ein tödlich verwundeter denOO-er Feldwebel die Norweger
wöbrend eines Komvfes im G^ mm" ^ al zum Rückzug ver»
anlaßte Halb im Schnee begraben fubr Feldwebel fort,
mit lauter Stimme Kommand-' w-n-te zu rufen. Die Norwe¬
ger glaubten auf überlegene Kräste ni stoßen und zogen
sich zurück. Der Feldwebel starb, aber die Deutschen konnten
einen neuen BarOnß versuchen

..SieategWee Vorteil aut Setten Italiens"
Bemerkenswerte sowjetrussische Würdigung der italienischen Strritkräste

Moskau, 16. Mai . Die „Prawda " behandelt am Don¬
nerstag im Zusammenhang mit der zunehmenden Spannung
zwischen Italien und den Westmächten in einem längeren
Artikel die militärische Lage im Mittelmeer, wobei die Stärke
der italienischen Positionen besonders hervorgehoben wird.

Das Blatt kommt u. a. zu folgender bemerkenswerten
i Feststellung:

„Mit Hilfe seiner Flottem- und 'MfkLMn in SiMien,
! Sardinien , Pantelleria , ans dem Dodekanes, in Spezia, Val-
! lone und Tripolis sind die italienische Flotte und die Luft¬

waffe im Falle eines Krieges mit den Weltmächten in der
Lage, die britische Verbindungslinie zwischen Gibraltar und
dem Suezkanal zu durchbrechen und damit Großbritannien
den kürzesten Weg zu seinen Besitzungen in Asien zu ver¬
schließen. Gleichzeitig sei es Italien möglich, den Truppen der
französischen Kolonialheere aus Afrika den Transport zu un¬
terbinden und Frankreich vom Mossulöl abzuschneiden."

Die „Prawda " weist dann darauf hin, daß Italien durch
die Eroberung Abessiniens den Grenzen des britischen Kolo¬
nialreiches Kenya und Uganda bedenklich nähergerückt sei. In
Libyen unterhalte Italien eine Armee, mit der man in Tu¬
nis, im Sudan und in Aegypten Wohl rechnen müsse. Dem¬
gegenüber stellt das Moskauer Blatt fest, daß die beiden bri¬
tischen Hauptstützpunkte Gibraltar und Malta heute,im Zeit¬
alter der Flugzeuge und der U-Boote, bei Weitem nicht mehr
die Bedeutung wie früher hätten. Gibraltar sei bereits im
Weltkrieg für die deutschenU-Boote kein Hindernis gewesen,
während Malta im Zusammenhang mit dem starken Anwach¬
sen der italienischen Flotten - und Luftstreitkräfte außer¬
ordentlich verwundbar geworden sei. Abschließend verweist

das Blatt auf die fieberhafte Befestigungstätigkeit der Eng¬
länder in Cypern, Malta und Alexandrien sowie der Fran¬
zosen in Tunis und Korsika, die eine,unmittelbare Bedrohung
darstellten und von der italienischen Führung mit Aufmerk¬
samkeit verfolgt würden.

Demselben Thema widmet das Blatt der sowjetischen
Kriegsmarine „Kraßny Flot " eine Betrachtung, in der die
Bedeutung der Flotten - und Lnftbasen im Mittelmeer tt>"
Italien , England und Frankreich untersucht und dabei gleich¬
falls festgestellt wird, daß der strategische Vorteil in diesem
Raum auf Seiten Italiens liege. Die italienischen Flotten-
und Luftbasen im Mittelmeer stellten eine außerordentlich
ernste Gefahr für die Stützpunkte und die Operationen der
britischen und französischenFlotte dar. Das Blatt unter¬
streicht in seinen weiteren Ausführungen die erhebliche Ver¬
stärkung der italienischen Flotten - und Luftstreitkräfte und
hebt n. a. hervor, daß schon der Krieg in Spanien die große
Wirksamkeit der italienischen Land- und Marineflugwaffe
gegen die feindlichen Basen und Schiffe unter Beweis gestellt
habe. Unter dem Hinweis auf die Anstrengungen der West¬
mächte, ihre Streitkräfte im Mittelmeer zu verstärken, stellt
die Zeitung abschließend fest, daß es den Engländern und
Franzosen nur unter dem Aufgebot aller Kräfte vielleicht
gelingen könnte, eine gewisse Ueberlegenheit seiner Nebersee-
streitkräfte im Mittelmeer herznstellen, jedoch niemals in der
U-Boot- und Luftwaffe.

Den Betrachtungen der Leiden wichtigen Presseorgane ist
umso größere Bedeutung beizulegen, als sie vom Standpunkt
der Sowjetpresse aus eine Neubewertung der italienischen
Position im Mittelmeer enthalten

Schwedenerze für England verloren
Deutschlands erfolgreicher Ablveftrkampsin Rarvik.
Mittel- und Südnorwegen dürfen, nachdem nun der

entscheidende Stoß unserer Truppen durch Holland und Bel¬
gien gegen England geführt wird, als völlig befriedet zel¬
ten. Nur im äußersten Norden Skandinaviens, in Narvik,
steht noch eine verhältnismäßig kleine deutsche Kampf¬
gruppe in heldenmütiger Abwehr gegen die Engländer. Es
ist dies zurzeit der einzige Punkt, an dem in Norwegen
noch wirklich gekämpft wird. Die Bedeutung Narviks als
Erzhafen ist der Anlaß, daß sich auch die Briten vor Nar¬
vik mit Zähigkeit zu behaupten versuchen. Usber ditten Ha¬
fen geht das schwedische Erz, das auf dem Wegs über die
Lofotenbahn von den schwedischen Erzfeldern zur norwegi¬
schen Küste gelangt. Auch England bezog über Narvik das
kostbare Erz für feine Kricgsführung. Seit der Besetzung
Narviks, das als völlig außerhalb des eigentlichen Opera¬
tionsgebietes in Norwegen gelegener, gegen das Nordkap
hin vorgeschobener Punkt in blitzartigem Vorstoß von den
deutschen Truppen vor den Engländern erreicht wurde, ist
nicht mehr ein einziges Erz ĉhiff von Narvik nach England
ausgelaufen. Die Besetzung Narviks durch eine deutsche
Heeresabteilung war eine besonders kühne Tat , die unter
denkbar ungünstigen äußeren Umständen und unter schärf¬
ster feindlicher Gegenwehr durchgeführt wurde. Gewinnen
können die Engländer nichts mehr. Sie selbst haben den
Hafen von Narvik durch ihr schweres Artilleriefeuer derart
verwüstet, daß dessen Benutzung auf lange Zeit nicht mehr
möglich ist. Das gleiche gilt für die Lofottnbahn.

Ueberdies weiß heute auch Schweden,  um was es
dort oben im Norden geht, durch den ebenso zähen wie er¬
folgreichen Abwehrkamvf der deutschen Kampfgruppe in
Narvik gewannen die Schweden die nötwe Zeit zur Orga¬
nisierung der Verteidigung ihrer Erzfelder für den Fall,
daß etwa die Westmächte einmal den Versuch machen soll¬
ten, ihre begehrlichen Finger direkt nach dem schwedischen
Erz auszustrecken. Auf alle Fälle hat die deutsche Kampf¬

gruppe in Narvik die ihr gestellte Ausgabe restlos gelöst.
Auch dieser Kampf der Briten um die Erzausfuhr über
Narvik ist dank der Tapferkeit der dort eingesetzten deutschen
Gebirgsjäger für England verloren

Kinder finden polnisches Gelbkreuz
Neuer Beweis gegen die Pol-,,.

DNB Neustadt, 16. Mai Der Vorwurf deutscher Stel¬
len gegen die Kriegführung der Polen daß '"se an ver¬
schiedenen Stellen eigenes oder englisches Giftgas, und zwar
den gefährlichen Kampfstoff Lohst-Gelbkreuz verwandt ha¬
ben, hak einen neuen Beweis gesunden. Spielend« Kinder
fanden in dem in den Seplembertagen hart umkämpften
westpreußischen Städtchen Heda an dem gleichnamigen
Flüßchen unter den Trümmern der von den Polen ge¬
sprengten Brücke eine Anzahl Blechbüchsen, die von der pol¬
nischen Kampfslofsabrik MIawa hergestelltes Gelbkreuz ent-
hielten Die Kinder öfsnelen die Büchsen in dem Glauben,
es handele sich um Petroleum Sie fanden jedoch eine
Flüssigkeit vor. die sie nicht kannten und ließen die Büch¬
sen stehen Am nächsten Tage stellten sich bei den Kindern
schwere Vergiftungserscheinungenein Aus den Erfahrun¬
gen des Weltkrieges her erkannte der Vater des einen Kin¬
des an den Augen- und Houloerletzungen, daß es sich um
Vergiftung mit Kampfstoffen handeln mußte Er brachte es
zum Arzt und benachrichtigte die Eltern der anderen ge¬
fährdeten Kinder sowie dis deutschen Behörden.

Die deutschen Behörden stellten fest, daß sich in den
aufgefundenen Büchsen der flüssige Kampfstoff Lohst, das
sogenannte Gelbkreuz, befand Der Kampfstoff war von den
Polen bei ihrem Rückzug zurückgelassen worden und nun
in die Hände der Kinder ihrer eigenen Volksgenossen ge¬
fallen Der Kampsstoff ist in MIawa , im jetzigen Regie¬
rungsbezirk Zichenau, von der dortigen polnischen Kampf-
stofsabrik hergestellt worden.
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Plus öem HeimatgebietW
Geöenktage

17. M a i.
1510 Der italienische Maler Sandro Botticelli in Florenz

gestorben.
1800 Der Bildhauer Ernst von Bändel, Schöpfer des Her¬

mannsdenkmal im Teutoburger Wald, in Ansbach
geboren.

1930 Ende des Dames-Planes , Inkrafttreten des Uoung-
Planes.

1933 Adolf Hitlers Friedensappell im Deutschen Reichstag
Sonnenaufgang 5.01 Sonnenuntergang 20.52
Mondaufgang 15.39 Monduntergang 2.59

Was zum MuiLenaq gehört
Kleine Gaben der Liebe und Dankbarkeit.

SiSK . Zum Muttertag gehören vor allem Blumen,
^>ie sie uns Garten , Wald und Wiese jetzt verschwenderisch
schenken. Aber wir wollen nicht vergeben, daß an Festtagen
oft die vorhandenen Vasen nicht ausreichen, also schenken
wir zum Muttertag die Blumen gleich in einer schönen, schlich¬
ten Vase, auf der Töpferscheibe oder in der Glashütte von
Meisterhand geschaffen, in der die Blumen erst recht aus¬
zublühen sch:ine„ und ihr Wesen voll entfalten . Wunderschön
sind Tulpen in einer Kugeloase aus grünem Glas oder Bir¬
kenzweige in einem Tonkrug. Und wenn ein Kind der Mutter
ein kleines, hellglasiertes Väschen, das es von seinen Spar¬
groschen kaufte, mit den ersten Waldblumen bringt , ist das
eine ganz große Freude.

Kinder sollten rechtzeitig lernen, jeden Groschen in wirk¬
lich bleibende Werte umzuwandeln und den leeren Prunk
zu meiden. Für die größeren Kinder, die selbst verdienen, oder
für den Vater gibt es ungezählte Möglichkeiten des sinnvol¬
len Schenkens. Das zur Metallsammlung gewanderte Zinn¬
geschirr, Krug und Becher, kann würdig durch ein anderes
aus handgeschliffenem Glas mit ganz zartem Muster oder
aus Keramik ersetzt werden, denn diese Werkstoffe sind reich¬
lich vorhanden . Auch ein neues, lustig buntes Kaffee- oder
Teegeschirr, eine bemalte Obst- oder Gebäckschale würde den
Familientisch verschönern helfen. Der Messingleuchter, der
si >st die alte Kommode in Muttsrs Stube zierte, könnte er¬
setzt werden; vielleicht finden wir beim Drechsler oder Schnit¬
zer ein passendes Stück. Auch ein zierlich gedrechseltes Salz-
näpfchrn oder Salatbesteck macht jeder Hausfrau Freude . Oft
fehlt auch ein Brotkorb aus gespaltener Weide in schönem
Mister geflochten, oder gar ein Nähkorb, geräumig, fest ge¬
arbeitet und doch zierlich.

Und dann sind da noch ganz- andere Dinge, rein persön¬
licher Art , die dir Verbundenheit der Familie beglückend füh¬
len lassen: Ein handgebundenes Album mit den Fotos der
Kinder , des Mannes , der vielleicht im Felde steht und hin
Und wieder ein Bildchen schickt. Auch eine handliche Brief¬
mappe, die jetzt für Feldpostbriefe an den Mann oder den
Sohn besonders fleißig benutzt wird. Das persönlichste Ge¬
schenk ist vielleicht ein künstlerisches Bildnis vom Fotografen.

Das sind nur wenige Vorschläge, aber eine Fülle schöner
Sachen, auch für schmale Beutel , finden wir in den Läden,
die Handwerksarbeiten führen, oder in den Werkstätten selbst,
wo wir sie direkt aus der Hand des Meisters nehmen können.
Solche Dinge sind die schönsten Geschenke zum Muttertag,
weil Wärme aus ihnen strahlt . Die Wärme , die Herz und
Hand des schaffenden Menschen hineinlegts und die wie ein
Segen weiterwirkt auf den, der sie täglich um sich hat und
ihre Ml dienende Freundschaft spürt.

8 « n g m iid e l
kommen am Samstag nachmittag zur Altmaterial¬
sammlung (Silberpapier , Flaschenkapseln, Tuben).
Wir bitten die Gegenstände bereit zu halten.

Amtliche Nachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des Führers

den a p. Eichinspektor Map er beim Eichamt Calw  zum
Eichinspektor ernannt.

8Ü Jahre Spar - und Darlehenskasse Cngelsbrand
Auf 50 Jahre ihres Bestehens kann die Spar - und Dar¬

lehenskasse Engelsbrand Heuer zurückblicken. Sie wurde als
„Darlehenskassenverein " gegründet , und am 24. Mai 1890
wurden die ersten 34 Mitglieder ins Genossenschaftsregister
eingetragen , welche Zahl sich bis zum Schlüsse jenes Jahres
auf 41 erhöhte . In den ersten Jahren ihres Bestehens be¬
schränkte sich die Genossenschaft lediglich auf Aufnahme von
Anleihen und Darlehensgewährung . Nachdem man dann
auch zum An - und . Verkauf von Futter - und Düngemitteln
und andrer Dinge für landwirtschaftliche Verbraucher über¬
ging , nahm der Geschäftsverkehr schon bald bankmäßige
Formen an.

Am Pfingstmontag fand in der „Traube " die Jubiläums-
Generalversammlung statt , zu der sich die Mitglieder in
großer Zahl einfanden . Vorstand Ernst Schaible  gedachte
zunächst dreier im abgelaufenen Geschäftsjahr gestorbener
Mitglieder — Michael Bub . Salmbach , Jakob Jährling,
Salmbach und Hermann Zoll , Engelsbrand — deren Anden¬
ken in üblicher Weise geehrt wurde . Dann warf er einen
Rückblick auf das verflossene Geschäftsjahr , in dem die Kasse
eine weitere gedeihliche Entwicklung genommen habe . 17 neue
Mitglieder sind eingetreten und der MLgliederstand stellte
sich zum Schluß des Jahres aus 188. Der Umsatz sei in
beträchtlichem Maste gesti-gen, desgleichen auch die Sparein¬
lagen . Nur die SchuEparkafse lasse zu wünschen übrig . Das
liege aber doran . daß beide Lehrer einqezocwn seien und die
fremden Hilfskräfte wenig Interesse für diese Einrichtung
zeigten . Die im Januar mit einer Maschtrommel in Be¬
nutzung genommene Mietwastkknche erfreue sich so großer
Beliebtheit , daß die Indienststellung einer zweiten Wasch¬
trommel bevorstehe.

Rechner Adolf Gaudenz  erstattete sodann seinen zah¬
lenmäßigen Berückst. Danach ist der Umsatz gegen das Vor¬
jahr um über 40 000 RM . auf 1571 736 RM . gestieg->n , wäh¬
rend stcki die Spareinlagen der Mitglieder von 87000 RM.
(bei Ansbruch des Krieges ) auf 103 000 RM . erhöhten.

Aufstcbtsratsvorsttzender Adolf Bleiholder  berichtete
über die Vrüfung des Jahresabschlusses und des Geschäfts¬
berichtes . di? keinerlei Beanstandungen ergeben habe. Vor¬
stand und Anfstchtsrat schlügen vor , den erzielten Reingewinn
von 460 06 RM . je zur Hälfte dem Reservefonds und der
Betriebsrücklage zu überweisen , womit die Versammlung sich
einverstanden erklärte.

Dem Vorstand , dem Aufsichtsrat und dem Rechner wurde
Entlastung erteilt.

Nach den sodann vorgenommenen Wahlen setzt sich der
Vorstand wie folgt zusammen : Ernst Schaible (Vor¬
sitzender), Robert Reich st etter  und Adolf Zoll.  Zum
Aufsichtsrat gehören : Adolf Bleiholder (Vorsitzender ),
Hermann Küste rer,  Fritz Fuchs , Jakob Marguart,
Ernst Bub und Karl Federman  n . Rechner Adolf Gau¬
denz,  der wegeil Arbeitsüberlastung sein Amt gekündigt
hatte , ließ sich bewegen, bis Kriegsschluß noch tätig zu bleiben.

Von den Gründern der Spar - und Darlehenskasse leben
noch zwei. Gottlob Stoll,  der von 1890 bis 1912, also 22
Jahre , im Aufsichtsrat wirkte, und Gottlieb Klotz , der von
1910 bis 1914 dem Vorstand angehörte . Beiden wurde von
Vorstand Schaible eine Ehrenurkunde über 50jährige treue

!und erfolgreiche Mitgliedschaft überreicht.

Lustschutz ist Landesverteidigung
NSG . Luftschutz ist, unabhängig von der jeweiligen mili¬

tärischen Lage, eine Selbstverständlichkeit . Es ist mit der
Herrichtung der Luftschutzräume , mit der Beschaffung und
richtigen Handhabung der Einsteüspritzen nicht anders , als
mit der Herstellung von Geschützen, Maschinengewehren und
Munition . Mit der Ausbildung der Luftschutzwarte , der
Hausfeuerwehr , der Laienhelferinnen ist es nicht anders , als
mit der Ausbildung eines Fliegers , eines Schützen, eines
Funkers : Ob das , was man gelernt hat , einmal praktische
Anwendung findet , ist nicht maßgebend , entscheidend allein ist,
in der Stunde der Gefahr auf Grund des Geschaffenen und
Gelernten erfolgreich handeln zu können!

Vorstöße feindlicher Kampfflugzeuge müssen die Heimat¬
front stets gewappnet und geschlossen finden . Und das zeigt
sich vor allem in einer gewissenhaft durchgeführten Verdun¬
kelung. Kein noch so schwacher Lichtschein soll feindlichen
Fliegern einen Anhaltspunkt bieten ! — Allo : seien wir uns
der Gefahren und unserer Pflichten bewußt , und arbeiten
wir unter Einsatz aller Kräfte weiter , um unsererseits beizu¬
tragen zu der Verteidigung der Heimat!

Waldbrandbekämpfung oberstes Gebot
NSG . Volksgenossen, denkt an das Rauchverbot bei

«irren Frühlingsspaziergängen . Achtet auf die Kinder ! Un¬
terlagt das ohnehin nicht erlaubte Abbrennen von Hecken
und Rainen . Achtet in strammer Disziplin auch auf jene ge¬
dankenlosen Personen , die gegen diese Dinge verstoßen und
macht sie höflich aber bestimmt auf ihr leichtfertiges Handeln
aufmerksam . Dazu hat jeder das Recht, auch wenn er kein
Forst - oder Polizeibeamter ist. Das volkswirtschaftlich wert¬
volle Holz darf unter keinen Umständen durch Waldbrände
gefährdet oder vernichtet werden.

Reichsfrauenschaftsführerin Fra « Scholtz-Klink spricht
am Muttertag zu den deutschen Frauen und Muttern
Am kommenden Sonntag , dem Muttertag , spricht die

Reichsfrauenführerin Frau Scholtz-Klink nachmittags von
14.30 Uhr bis 15.10 Uhr über alle deutschen Sender zu den
deutschen Frauen und Müttern . Wie alljährlich , so werden
auch Heuer wieder an vielen Orten von der NS -Frauenschaft
Feierstunden zu Ehren der kinderreichen Mütter veranstaltet.
Bei diesen Feiern wird die Rede der Reichsfrauenführerin in
die Feierstunde eingebaut und gemeinsam angehört . — Wir
machen auch alle ayderen Frauen und Mütter auf diese Sen¬
dung besonders aufmerksam.

Kein HJ -Dienst am Muttertag
Der bevollmächtigte Vertreter des Reichsjugendführers,

Obergebietsführer Axmann , hat angeordnet , daß am Mutter¬
tag (19. Mai ) für alle Einheiten der Hitler -Jugend dienstfrei
ist. Diese Anordnung wurde in Anbetracht der besonderen
Kriegsumstände getroffen , damit die Mütter an diesem Tage
wenigstens ihre jüngeren Kinder zu Hause haben.

Meldefrist für die Offizierslausbahn läuft am 1. Juli ab
Das Oberkommando des Heeres macht darauf aufmerksam,

daß die Frist für Meldungen der Schüler der 8. Klasse höhe¬
rer Lehranstalten , die die aktive Offizierslaufbahn ergreifen
wollen , mit dem 1. Juli abläuft . Schüler , denen im Herbst
das Zeugnis der Reife zuerkannt wird , werden zum 1. Ok¬
tober eingestellt . Für Schüler , die erst im Frühjahr 1941 das
Reifezeugnis erhalten oder bis zum 1. Oktober noch nicht das
17. Lebensjahr vollendet haben , ist als Einstellungstag der 1.
April 1941 vorgesehen . »

Ferner können Schüler höherer Lehranstalten , die bereits
seit Ostern im Besitz des Reifezeugnisses sind und die Absicht
haben , aktiver Offizier zu werden , sich noch zwecks sofortiger
Annahme und Einstellung bei ihren zuständigen Wehr¬
bezirkskommandos  melden . Es wird darauf hingewie¬
sen, daß für die „Bewerber für die Offizierslaufbahn " die
Ableistung des Arbeitsdienstes entfällt.

17> iNachvrucl oerboien.)
Jetzt begann der Vertreter der Bootswerft , eine hoch¬

trabende Rede zu halten. Er hatte viele Worte zur Per-
sügung und wußte sich geschickt in Szene zu setzen. Se >ne
Rede war nicht weniger glänzend als die angepriesene
neue Maschine. Es war ein Genuß, seiner wohltönenoen
Stimme zu lauschen. Aber er fand noch nicht so viel
Glauben , wie er wünschte. Als er das merkte, ließ er
Schankai und den Affen ins Boot steigen. Die Vorstellung
begann. Zunächst ließ er den Schiffskörper unter seinen
gespreizten Beinen kräftig hin und her schaukeln, um ge¬
bührend auf die große Sicherheit hinzuweisen. Dann
bückte er sich und warf mit einem Schwung die Anlasser¬
kurbel an. Ein paarmal knallte es. dann folgte ein rasen¬
des Geknatter. Nichts anderes war mehr zu vernehmen
als dieser Lärm, der die Luft erfüllte. Die Weidenbüsche
am Ufer schienen alles Leben verloren zu haben. Die Luft
erbebte, Pogelschwärme flatterten aus den Erlen aus. Im
Boot ließ sich Ma-tsiu erschrocken aus die Bank fallen und
hielt sich die Ohren zu, Schankai sing an zu lachen.

Am Heck schäumte ein Schwall von Wasser aus, große
Wellen zogen nach beiden Seiten . Mit erhobener Spitze
glitt das Boot vorwärts . Leicht, sicher und schnell wie
ein Geschoß sauste es dahin. Schon nach wenigen Sekun¬
den hatte es das Ende der Landungsbrücke erreicht und
glitt nun parallel zum Ufer dahin, damit die Fischer seine
Schönheit und Schnelligkeit gut beobachten konnten. Sie
hatten wohl schon häufiger Motorboote gesehen. Aber sie
halten sie bis jetzt betrachtet wie die Flugzeuge, die manch¬
mal über den Himmel zogen, oder wie die Autos vor den
Gastwirtschaften. Das waren eben Neuerungen, die man
zur Kenntnis nahm. Aber jetzt fingen sie an, sich Ge¬
danken zu machen. Mit so einer Maschine konnte man
wie der Blitz über den See brausen. Mit dem mühseligen
Rudern war es aus , und um Wind und Unwetter brauchte
man sich nicht mehr zu kümmern. Morgens konnte man
später ausfahren und abends länger fischen. Also weniger
Arbeit und mehr Nutzen. Das war in die Augen
springend.

Draußen durchschnitt das Boot die Flut . Schaum
spritzte hoch. Es blitzte nur so von Metall. Mit einem
eleganten Schwung brauste es jetzt wieder aus das Ufer
zu, als wolle es sich die Rase zerschmettern

Die Fischer standen immer noch unbeweglich. Die
Alten, die darunter waren , begriffen wohl, daß wieder ein
Stück der guten, alten Zeit zugrunde ging Im Nattern
des Motors schlug die Sterbestunde einer Epoche. Sie
dachten daran , daß das Leben von morgen anders sein
würde als das , was sie bisher gekannt und geliebt Hanen,
und ein verworrenes Erschrecken durchfuhr sie. Wieder
mußte man neue Gewohnheiten annehmen, wieder andere
Handgriffe erlernen . Sie fühlten sich bedrückt, und doch
bewunderten sie das Neue.

Die Jungen aber waren begeistert. Sie hatten ja im
Herzen längst den Bruch mit der Vergangenheit vollzogen
Aber erst das Erscheinen dieses Zauberbootes war nötig
gewesen, um ihnen dies ins Bewußtsein zu bringen. Mit
diesem Boot kam der Fortschritt nach Cabroües . der be¬
rühmte Fortschritt , von dem die Zeitungen ohne Unterlaß
schrieben, der Tag für Tag, mit jeder neuen Erfindung
herrlicher triumphierte . Jetzt gehörte die Zivilisation
auch ihnen. Sie würden teilnehmen am Aufschwung des
Jahrhunderts , und niemand konnte sie mehr rückständig
nennen.

Aber weder die Alten noch die Jungen brachten ein
Wort heraus , als das Boot den Hafen wieder erreichte.
Rur ein paar Kinder begrüßten Schankai mit Bravo-
geschrei. Hell schrillten ihre Stimmen durch die wieder
eingetretene Stille.

Schankai stand mitten in seinem Boot und rieb sich
die Hände. Ma-tsiu erhob sich seufzend und sprang an
Land

„Ihr seht, das ist gar nicht so schlimm", meinte
Schankai. „Ein Motor , ein wenig Benzin, ein paar Griffe
am Anlasser — und schon läuft es. Es macht Fahrt,
was ?"

„Deswegen kommst du auch nicht rascher ins neue
Jahr als wir ", sagte ein alter Mann Er drehte sich zu
seinen Kameraden um und wartete aus Beifall Aber
keiner schien ihn gehört zu haben Sie dachten nach über
das neue Boot . Schankai wußte schon, was er tat Er
kannte die Welt und verstand sich aus Geschäfte. Das war
nicht der Mann , der sein Geld für nichts und wieder
nichts ins Wasser warf . Aber solche Boote waren sicher
teuer

„Wenn man es zu etwas bringen will, geht es nicht
anders ", sagte Schankai. „Zum Teufel, wir müssen uns
modernisieren. Wenn wir konkurrieren wollen, müssen wir
unsere Ausrüstung erneuern. Denkt daran , daß solche
Maschinen sich auf die Dauer bezahlt machen."

„Was kostet denn das Boot ?" fragte eine heisere
Stimme.

Der Vertreter der Fabrik trat vor.
„Wenn man ein neues Boot haben will, kostet es

allerdings eine ganze Menge" sagte er „Aber die Außen¬
bordmotoren können auch aiis jedes beliebige Boote mon¬
tiert werden. Nichts ist einfacher als das Und es kostet
auch nicht viel Außerdem gewähren wir große Zahlungs¬
erleichterungen"

Hier griff Schankai ein.
„Ich zahle jedem von euch, der einen Außenbord¬

motor kaust, zwanzig Franken. Und außerdem bin ich
ja da, um euch mit Rat und Tai beizustehcn. Zwanzig
Franken sind nicht zu verachten"

Die Fischer blickten sich an Schankai war wirklich
großzügig Aber so rasch wollten sie sich doch nicht über¬
rumpeln lassen Sie wollten darüber Nachdenken und die
Dinge an sich herankommen lassen Lange blieben sie noch
stehen und debattierten , gingen um das Zauberboot her¬
um, untersuchten jeden Winkel und jede Schraube Dabei
wußten sie genau, daß sie, wie Fische, die am Köder knab¬
bern, schon halb gefangen waren Endlich kehrten sie de¬
battierend und mit den Armen schwenkend ins Dorf zu¬
rück

Schankai und der Reisende folgten als die letztem
Der Reisende war begeistert

„Die sind einfach platt !" rief er. „Hier ist für meine
Firma ein fetter Bissen zu holen."

Schankai zwinkerte ihm zu
„Sie können aus mich rechnen. Ich bringe Ihnen die

Brüder schon, einen nach dem anderen Jetzt haben sie
bald genug von ihren dicken schwarzen Mistkäfern "

Als sie in der Allee verschwunden waren , kam Bar-
carolle aus dem Gebüsch hervor Er haue sich dort ver¬
steckt. um aus der Entsernung dem Triumph des Zanber-
bootes beizuwohnen Langsam umschlich er das Fahr¬
zeug Auch er sand es schön und mußte es bewundern.
Er wagte gar nicht, es anzusassen Er bückte sich über den
Motor und hob vorsichtig den Ueberzug ab. Mit lauten
Worten machte er seiner Begeisterung Luft:

„Wunderbar , was die Menschen heutzutage fertig¬
bringen ." Sein Uhrmacherherz begann, sich für diese voll¬
endete Mechanik zu begeistern, und stürmische Erinnerun¬
gen überfielen ihn Lange träumte er angesichts dieses
schönen Schisseŝ dessen Widerschein im Wasser tanzte.

tForrsetzuna tolgi .l



Ehrenkreuz und Ehrenbuch
In dem ungeheueren weltgeschichtlichen Geschehen der

Gegenwart muß unsere Seele hin und wieder eine Feierstunde
haben , in der sie tief Atem holen kann . Eine solche Stunde
soll uns Heuer der Muttertag werden , an dem Wieder das
Ehrenkreuz des Führers den Müttern verliehen wird , die des
Reiches Zukunft durch eine große Zahl tüchtiger Kinder mit
sichern l-alfen . Frauen werden geehrt , deren Liebe Todes-
bercitschaft war , deren Mutterscin ein lebeulanges Geben
und Schenken ist, deren ganzes Schicksal unter den heiligen
Gesetzen des Lebens steht . Wem von der Vorsehung die
Gnade zuteil wurde , seiner innersten , natürlichsten Berufung
zu leben , dem fiel das seligste Los zu . Die Frau , die immer
nieder erneut das Wunder der Menschwerdung in sich er¬
leben durfte und auserschen war , in vielen Kindern das Erbe,
das sie empfangen , wciterzugeben — dieser Frau ward das
höchste Erdenglück zuteil . Sie kennt alle Höhen und Tiefen
des Lebens , denn ihre unendlichen Freuden bringen auch un¬
endliche Schmerzen , sodaß ihr nichts verborgen ist von allem,
was die Seele bewegt.

An diese Frauen hat sich der Führer gewandt , als er das
Ehrcnkreuz der deutschen Mutter stiftete , das nun alljährlich
am Muttertag zur Verleihung kommt.

In einem großen Teil der Ortsgruppen unseres Gaues
wird aber Heuer die festliche Stunde noch eine besondere Note
dadurch bekommen , daß gleichzeitig mit den Ehrenkreuzen auch
das „Ehrenbuch für die deutsche kinderreiche
Familie"  zur Ausgabe gelangt.

Mit dem Ehrenkreuz wird die deutsche Mutter für ihren
persönlichen Einsatz , für die Bereitschaft , ihr eigenes Leben
der Ewigkeit des Volkes zu opfern , für die stets gleichbleibende
Pflichttreue in der Erziehung ihrer Kinder , ausgezeichnet.
Mit dem „Ehrenbuch der deutschen kinderreichen
Familie"  aber ist die Urkunde geschaffen , die die ganze
Sippe als lebenstüchtig und förderungswürdig kennzeichnet.
Um dem lebensgesetzlichen Grundsatz der Auslese , der uns als
oberste Richtschnur in allen bevölkerungspolitischen Maßnah¬
men gelten muß , zu dienen , hat der „Reichsbund der
Kinderreichen"  dieses Ehrenbuch der kinderreichen Fa¬
milie herausgegeben . Deshalb wird von den bei der Ausstel¬
lung des Ehrenbuchs beteiligten Stellen eine strenge Prüfung
-er Voraussetzungen hierfür vorgenommen . Die Familie , die
dieser Förderung und Anerkennung wert ist, muß ihre Lebens¬
bewährung bewiesen haben , ihre Tüchtigkeit sowohl erbgesund¬
heitlich als auch in der geistigen Begabung all ihrer Mitglie¬
der muß bewiesen sein . Der Charakter und die Haltung
einer solchen Familie , ihr Einsatzwille für die Volksgemein¬
schaft und die Erziehung ihrer Kinder zu pflichttreuen deut¬
schen Menschen , denen nationalsozialistische Weltanschauung
tiefster Glaube geworden ist, all dies muß die mit dem Ehren¬
buch ausgezeichnete Familie zu Vorbild und Beispiel machen.
So ist aber auch das Ehrenbuch nicht nur eine einmalige
Ehrung , sondern dauernd mahnende Verpflichtung . Es gibt
für eine solche Familie kein Ausruhen auf gesammelten Lor¬
beeren , es gibt nur einen ständigen Kampf , weiterzukommen
auf dem Weg , den unser Volk geht . Das bedeutet für den
Einzelnen tägliches Ringen gegen alle selbstischen Regungen,
das bedeutet für die Familie tägliche Opferbereitschaft , uner¬
müdlichen Dienst für das ewige Deutschland , das uns der
heiligste Begriff ist, des höchsten Einsatzes wert.

Las Tegernseer Bauerntheater spielt heute  zum letzten¬
mal das bereits in Neuenbürg , Calmbach und Wildbad auf¬
geführte heitere Lustspiel „Der verkaufte Großvater " in
Herrenal b.

Ä .US Pforzheim

Wunschkonzert des Stadtthcaters Pforzheim

Am 20. April , dem Geburtstag des Führers , veranstaltete
das Stadttheater Pforzheim ein Wunschkonzert , das einen
Ertrag von 7765,70 RM . erbrachte . Dieser Spendenertrag
ist — wenn man bedenkt , daß das Pforzheimer Stadttheater
nur 550 Personen faßt — ein überragender Beweis für die
Opferfreudigkeit der Pforzheimer Theaterfreunde . Der Be¬
trag soll für den Neubau des Panzerschiffes „Admiral Graf
Spee " verwendet werden.

Das war Seydlitz
Der Mann , der Preußens Kavallerie berühmt machte

NSK . Im Ersten Schlesischen Kriege war der Kürassier¬
kornett Seydlitz nach einem kühnen Reiterstückchen in Gesan-
genschaft geraten , jedoch wieder ansgetanscht worden A >s er
dem König berichtete erklärte dieser : „Sechstausend Pandu¬
ren wären keinen Schuß Pulver wert , wenn sie nicht euren
Knrassierkornett rangen könnten"

Seydlitz erwiderte : „Wäre nicht mein Gaul erschossen
worden , sie hätten mich nicht gefangen ." Ob dieser kühnen
Behauptung stellte Friedrich den Jüngling unvermutet auf
die Probe . Als der König , begleitet von seinen Generalen,
nach Friedensschluß in Berlin einritt , befahl er Seydlitz zu
sich und ließ , als die Svreebrücke neben dem Zeughaus er¬
reicht war . die Brücke an beiden Seiten sperren

„Er läßt sich" so sagte der König zu dem 21 lährigen
Kornett , „von 6000 Panduren nicht rangen falls ihm nicht
das Pferd erschossen wird Nun ist er mein Gefangener und
sitzt doch auf seinem lebendigen Pferd " Statt einer Antwort
gab Seydlitz dem Pferd die Sporen und setzte mit einem
kühnen Sprung über das Brückengeländer hinunter in die
Spree . Später meldete er sich, völlig durchnäßt , mit den
Warten zurück : „Kornett Seydlitz zur Stelle ." Der König
erwiderte : „Er hat falsch gemeldet . Er ist der Rittmeister
von Seydlitz ."

Die Besichtigung
Seydlitz hatte in Trebnitz den Befehl über eine Husaren-

schwadron . General von Natzmer in Breslau , der allerlei
.Gerüchte über den wilden Major gehört hatte , machte nch
eines Nachts unvermutet aus . um die Trebnitzer Garnison
frühmorgens zu überraschen . Aber Seydlitz hatte davon er¬
fahren . S > traf der General um 5 Uhr morgens vor Treb¬
nitz die Eskadron auf dem Ausmarsch . Seydlitz führte die
Eskadron vor . Der General war zufrieden . Besonders im¬
ponierte ihm , daß seine Reiter , als sie auf ein im Sand eines
Hohlweges stecken gebliebenes Kutschaesvann stießen sarnt ' ' ck
im kühnen Sprunge über die Kalesche hinwegsetzten, - deren
Insassen — ein Ehepaar — suchten entsetzt das Weite . Der
General sprach zum Glück nicht mit der vermeintlichen Bür¬
gersfrau . sonst hätte er feststellen müssen , daß sie unter ihrem
Schleier einen Bart trug . Sie wie ihr Mann waren ver¬
kleidete Husaren.

Ein Satz von Bedeutung
Der Generalmajor von Seydlitz hatte mit nur 15 Schwa¬

dronen eine über 10 000 Mann starke gegnerische Armee aus
Gotha verjagt und auf Grund dieser Leistung vom König
den Oberbefehl über die gesamte Reiterei erhalten . Er war

erst 86 Jahre alt und hatte nun Generalen und Mzei -enzr^
zu befehlen , die teilweise um volle drei Jahrzehnte alter als
er selber waren . Die älteren Kavallerieführer murrten , und
man sah Schwierigkeiten für den jugendlichen Seydlitz vor¬
aus Dazu kam es aber nicht denn Seydlitz rief die Generale
zusammen , und hielt eine überzeugende Ansprache , dre aus
einem einzigen Satz bestand . Dieser lautete : „Meine Herren,
ich gehorche dem König . Sie gehorchen mir !"

Befehl ist Befehl
Am Abend vor dem Ueberfall von Hochkirch befahl

Friedrich der Große daß die Kavallerie abzusatteln habe.
Seydlitz . der mit einem feindlichen Angriff rechnete riet dre
Kommandeure zu sich. „Der König hat befohlen abzusatteln.
Befehl ist Befehl . Wir führen ihn aus . Ich befehle aber um
Mitternacht wieder aufzusatteln und nch bereitzuhalten .'
Um fünf Uhr morgens brach das Unheil über die vreunnche
Armee herein : der Feind griff unvermutet an Seydlitz war
sofort beim König „Satteln " sagte dieser . „Schon gesche¬
hen ". antwortete Seydlitz . — „Wer hat es besohlen ?" — ,„^ ch>
Euer Majestät !" - „Gut , ich unterstelle ihm die ge,amte
Reiterei . Decke er den Rückzug !" Und der Rückzug gelang»
der Feind zog sich später zurück.

Alfred Rother -Carlowitz.

Anekdoten
Der Wiener Professor Tandler war sehr humorvoll , und

manche Geschichte, in deren Mittelpunkt er steht , hat sich im
Volk erhalten . Einmal wurde er von einem Studenten ge¬
fragt , welches Gebiet der Medizinkunde wohl am meisten zu
empfehlen sei. Tandler antwortete : „Wenn ich Ihnen raten
darf , so ist es dieses : Wählen Sie die Hautkrankheiten !"
Der Student war über diese Antwort etwas erstaunt , zumal
ihm dieses Gebiet nicht besonders lag . Daher fragte er:
„Glauben Sie , Herr Professor , daß ich dafür eine besondere
Eignung aufweise ?" „Das will ich damit nich! sagen !" ent-
gegnele Tandler . „ Aber erstens sterben die Patienten nicht
so ' leicht an einer Hautkrankheit , zweitens dauert die Behand¬
lung meist sehr lange , und drittens wird man als Haut-
speziaiist niemals in der Nachl aus dem warmen Bett geholt ! '

» »

Als Kerner sich einmal einen neuen Hut geiausi yarre
Und mit seinem Sohn am Schillerdsnkmai in Stuttgart vor-
beigimi , zog er vor dem Denkmal sehr tiez seinen Hut . Er¬
staunt ' fragte der Sohn : „Nanu , Vater , wen hast bu ^ nn da
acarüßt ?" Woraus Kerner erwiderte : „ r,er erste Gruß mit

Als der König einmal ein Regiment besichtigte , siel ihm
ein Mann mit großen Narben im Gesicht auf . Er hielt sein
Roß an und fragte leutselig : „Nun , Kamerad , in welcher
Kneipe hat Er denn diese Narben bekommen ? " „ Bei Kolin,
wo Eure Majestät die Zeche bezahlten !" war des Mannes
schlagfertige Antwort , die. dem König so gefiel , daß er ihn
zum Korporal beförderte.

«

Der alte Virchow kam einmal zu einer Dame , die sich
immer cinbildele , irgendeine Krankheit herannahen zu fühlen.
Kaum hatte er das Zimmer betreten , als er auch schon mit
der Frage überfallen wurde : „ Ach, lieber Herr Geheimrat,
bitte sagen Sie mir : Womit pflegt Typhus zu beginnen ?"
„Gewöhnlich mit einem ,T '" . war Virchows schlagfertige Ant¬
wort.
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Friatag den 17. Mai 1S4o 88 . Jahrgang Nr . 118Der Enztäler

Ausforderung zu Grausamkeiien
Deutschland würde mit schärfsten Repressalien antworten.

SV In seinem Dank an die Holland -Kampfer hat der
Führer insbesondere des heroischen Einsatzes der mdesmuti-
gen Fallschirm - und Luft lande truvpen  ge¬
dacht. In der Tat zeichnen geraaz ' lese Männer sich durch
beste fbldatstche Tugenden aus . mit unerjchro Lener Kühn¬
heit und großem Schneid haben ne bre Aufgaoen durch¬
geführt und io durch ihre Tapferkeit entscheidend zum Siege
der deutschen Waffen beigetragen . ckit - r der Wacht der deut¬
schen Schläge wird nun von Frankreich und England ge¬
rade gegen diese Soldaten eine unerhörte Hetze snifiltet.
Die Verantwortung dafür tragen die pluiokratischen Regie¬
rungen beider Länder denn der franzMche Ministerpräü-
dent Reynaud und der britische Inwrmationsmmister Duff
Cooper waren es , die das Stichwort für die neue Kampagne
des Hasses gegeben haben . Mit ihnen wetteiferte der bel¬
gische Minister Pierlot , der in einer Rundfunkanjprache den
Heckenschützenkrieg gegen die deutschen Falll 'chirmioldaten
predigte.

Eine Folge dieser unverantwortlichen Aufhetzung ist ein
Artikel , den das Pariser „Perit Journal " oeröffentl 'icht. In
diesem Aufsatz , der von Schmähungen geradezu strotzl. 'or¬
dert ein französischer Journalist unter dem Pseudonym .,Co-
riolan " die Ermordung aller deutschen Fall¬
schi r m s o l d al e n die etwa m sranzäüiche Gejangemchoft
geraten . Aber 'elbst ein Mord st diesem Heger . ''er feige
nicht einmal seinen Namen nennt noch zu wenig Saoistüch
fordert er vor allem auch Grauiamkeilen Oie Stunde ei ge¬
kommen . ?o poltert vieler Halunke , um lle „Ne -nigunas-
und Strafmittel " in die Waag 'cha'e zu werfen Die deutschen
Falsichirmjolüaten seien „maskirrre und ewalfneie Pandi¬
ten ". „gefährliche und stinkende Bestien " die man . ioi >ch!a-
gen müsse wie Wölfe , zertreten wie die Schlangen , an die
Tore nageln wie Fledermäwe " Es ist einfach unmöglich,
alle die unflätiaen Aeußernnaen w .ederzugeben , die vieles
Subjekt in seinem Wutausbruch gemacht hat . Bon den aus
dem „Hitlerischen Dschungel " herausgekommenen „Tieren"
dürfe auch nicht eines am Lebe -, bleiben eine sofortige
„Hinrichtung ohne Urteil " 'ei notwendig , und wie man
einst wilde Tiere lebendig in das Feuer geworfen habe , um
die Dörfer zu schützen, io müßten letzt auf den französischen
Feldern „heilige Scheiterhaufen ' -reichtet werden , um olle
„Bestien " zu verbrennen , hie sich auf der Erde ''erumrreiven.

Ein Subjekt , das derartiger Aeußerungen fähig ist stellt
sich außerhalb jeder menschlichen Gemeinschaft Es ist em¬
pörend . wie dieler Heger von Männern 'pricht die das
Ehrenkleid des deutlichen Soldaten tragen , die als Soldaten
erkenntlich sind und offen und ehrlich w ^ Soldaten yandeln.
Ein Land in dem solche Strolche in aller Oeffentlichkeit
ihrer kranken Phantasie reisn Lauf lassen tonnen , entehrt
sich selbst. Allerdings muß man sich in Frankreich darüber
klar lein , daß t>os Deutjchlono von heute ' gar nicht daron
denkt . Ruchlolic ten . dis g .-gsnüoer leinen Soldaten be¬
gangen werden , mit bloßen Protesten ,u beantworten Das
nationaliaziatistilcho Deutschland ist euer :i!ch genug , rück¬
sichtslos das zu UN. was notwendig ist. Sollten Äusfordt-
rungen wie die zu denen das , Petit lwurnol " sich yeroe-
geben hat . irgendwie in Frankreich Anklang fingen dann
würde Deutschland Gegenmaßnahmen anwenden , daß den
Franzosen die Augen aus dem Koos treten Auch :n dieser
Hinsicht haben wir die Nerven , im alles durchzuhalten

Menschen , die zum Mord und zur o oufjordein.
verzweifelt über die Niederlage hrer Truppen , das lind >o
recht Banditen und Bestien . Bewohner eines Dschungels aus
dem sie gegen die Knlturmelt l o ->"-pch°n wenn lie glauben,
daß ihre Stunde gekommen ist M 'i'chn!dia an dieiem ge¬
fährlichen Treiben sind aber auch dis Regierungen der Plu-
tokratien . und in Vielem Falle vor .llem die französische Re¬
gierung . da . wie jedermann weiß , die französischen Z- 'tungen
unter Zensur stehen Wenn allo der Artikel des anonymen
Coriolan die Zensur hat passieren können , dann erof net uns
das geradezu einen Abgrund menschlicher Niedertracht und
politischer Verblendung

Millionen Mark!
Erbrachte der erste DRK - Spendenkag.

DRV Berlin . 16. Mai . Dke am 27 . und 28. April durch-
geführte hausfammlung des ersten Spendentages oes
kriegskilfswerkes für das Deutsche Rote kreuz erbrachte
nach den bisher vorliegenden Metdunaen 17 514 567 .70 Mk.
Seht man dieses Ergebnis ln Vergleich zum ersten kriegs-
winlerhikfswerk . dann ergibt sich eine Steigerung von 52,53
v. H. - 6 031 675 36 Mark . Ie deutsche Hashältung stei¬
gerte sich das Ergebnis von 49 .83 pfg . auf 75 .74 psg.

Wieder einmal , wie so oft schon während dieses Krie¬
ges , hat das deutsch- Volk leine Bereitschaft unter Beweis
gestellt , sich des Opfers stiner Söhne und Brüder an der
Front nicht nur durch leine ideelle Haltung sondern auch
durch einen materiellen Beitrag würdig zu erweisen . Nach
den glänzenden Crqekmissen des Kriegswinterhilfswerkes
nun das Ergebnis des ersten Spendentaqs für das Kriegs¬
hilfswerk für das Deutsche Rote Kreuz , das . an dem ersten
Ovf - ' lnnnlao des Krieo r̂n'nlerhilfswerkes gemessen , sogar
noch eine Erhöhung um mehr als 50 v H. aufweist . Wie
Dr . Goebbels bei der Eröffnung dieses Kriegshilfswerkes
für das Deutsche Rote Kreuz ausfübrte kostet die Ausbil¬
dung und . Kr'ieosausrsifsting einer DRK -Schwester etwa
45M Mark Mein die Summe des ersten Svendmtages für
das Deutsche Rote Kreuz aestattet es , fast 3000 D R K -
Schwestern auszubilden und aus .zurüsten
und für die Bstege unserer verwundeten Soldaten zur Ver-
süguna zu sielten.

Jeder Weltkriegsteilneßmer weiß von dem Segen zu be¬
richten . der von den Händen der Frauen mit der DRK -Arm-
hinde a»«>i !na I-Nt» NI nsi»-d daq de>' tich« Valf 0'"*' o-n

zweiten Spendenkag für das Deutsche Rote kreuz am kom¬
menden Samstag und Sonntag seinen Beitrag als beschei¬
denen Dank an unsere Soldaten noch erhöhen.

Moskau . Die Moskauer „Prawda " und die „Jswestija"
stellen fest, daß Belgien und Holland . Spielzeuge der eng¬
lisch-französischen Garanten und deren Waffenplätze für An¬
griffe auf Deutschlands Lebenszentren leien.

Rom . Die römischen Morgenblätter berichten , daß die
englisch -französische Flotte aus Alexandria angeblich zu
langst vorgesehenen Manövern ausgelaufen sei.

Erste Filmberichie vom Weste».
Alle während des Kampfes ausgenommen.

LNB Berlin . 17- Mai . Seit Donnerstag abend läuft
in den deutschen Lichtspieltheatern die neue Wochenschau
mit den ersten Aufnahmen vom Beginn des Ent 'cheidungs-
kampses im Westen An den unerhört packenden und ein¬
drucksvollen Bilddokumenten der deutschen Wochenschau
wird man . wenn dereinst die Geschichte dieses Ringens des
deutschen Volkes um seine Zukunft geschrieben wird eben¬
sowenig Vorbeigehen können wie an den Erlebnisberichten
der deutschen Kriegsberichterstatter Während weit hinter
der Maginotlinie die zwar sensationellen , aber mit dem
wahren Geicheben in keinerlei Zuiornmerchono siebenten
Meldungen und Lügenberichte entstehen , die die französische
und englische Presse ihren Lesern bieten darf , setzen die
deutschen Kriegsberichter,  die Kamera -Leute wie
ihre Kameraden von Presse und Rundfunk , als Soldaten
mit der Waffe in der Hand tagtäglich ihr Leben ein . Sie
stehen in vorderster Linie  und halten die Gescheh¬
nisse fest, die das deutsche Schicksal nach den Worten des
Führers für ein Jahrtausend bestimmen werden.

So gibt es auch in dieser neuesten Wochenschau keine
einzige „gestellte " Aufnahme.  Szene aus Szene
entstammt mitten aus dem Kampf.  So erleben wir
es mit . wie in einem kühnen Handstreich die Brücke über
den Iuliana -Kanal genommen wird , wie deutsche Truppen
den Albert -Kanal überschreiten , wie Maastricht fällt , wie
unsere Luftwaffe den Truppentransport hinter die Stellun¬
gen des Feindes ermöglicht und stärkste Bollwerke des
Gegners niederzwingt . Besonders interessant sind die Auf¬
nahmen von dem herzlichen Empfang , der unseren vorbei¬
ziehenden Truppen von der deutschfreundlichen B -^ölkerung
in den Grenzgebieten zuteil geworden ist, die Trinkwasser
heranschleppte und ein „erfrischendes Bad " mit einem
Sprühregen aus Schleusen vor die vorbeirasselnden Kolon¬
nen improvisierte.

Wenn einzelne Szenen  herausgegriffen werden
lallen , so verdient das die Gegenüberstellung der Kampfes-
wesie der deutschen und der feindlichen Luftwaffe . Wäh¬
rend der Gegner Frauen und spielende Kinder in der un¬
verteidigten Stadt Freiburg , in der sich kein einziges mili¬
tärisches Objekt befindet , planmäßig und sinnlos angriff,
zerschlug die deutsche Luftwaffe , wie weitere Aufnahmen
eindrucksvoll zeigen — dies allerdings auf das gründlichste
— lediglich militärische Anlagen , wichtige Eisenbahnver¬
bindungen und Straßen in Belgien und Holland.

Prächtige Aufnahmen von Verbänden der deutschen
Luftwaffe und Bilder der modernsten Eisenbahngeschütze be¬
schließen diesen Bildbericht , der es zu seinem Teil ermög¬
licht. daß auch die Heimat sich ein Bild von dem entschlosse¬
nen und opferbereiten Aufmarsch der deutschen Wehrmacht
zum Entscheidungskampf im Westen machen kann.

Wieder IeldvoK sür Hi» Fron»
Feldpostpäckchen bleiben noch gesperrt.

Berlin,  17 . Rlai . Nachdem die am Freitag verfügte
fünftägige Sperre für Feldpostsendungen von der Heimat
zur Front abgetanst , ist. können ab sofort wieder solche
Sendungen aufgegeben werden . Dies gilt zunächst nur für
Briefpost , Privattelegramme und Postanweisungen , nicht
für Feldpostpäckchen . Für Feldpostpäckchen gilt die Sperre
zunächst noch weiter . Es ist aber selbstverständlich , daß , so¬
bald die Verhältnisse es gestatten , diese Sperre ebenfalls
aufgehoben wird.

Greuelhetze wid 1914
Auch wieder um Löwen.

DNB Gens , 16 . Mai . Angesichts des Fehlens jeglicher
greifbaren Erfolge nehmen im feirch'ichen Nack - lchtendienst
die übelsten Greuelmeldungen einen immer breiteren Raum
ein . So entblödet sich der Havasvertreter bei Armee in
Belgien nicht zu erklären , daß „die deutsche Armee von
1940 mit wahrer Herzenslust dieselben Abscheulichkeiten be¬
gehe wie die von 1914 " ( !) Der Vertreter des französieren
Lügenbüros erinnert dann in widerwärtig -verlogener
Rührseligkeit an das Schicksal der belgischen Stadt Löwen
im Weltkriege und behauptet daß die d- ' <"> " - "-.ff? i„
demselben Löwen , das „durch den Edelmut der Vereinigten
Staaten wieder aus seiner Asche erstanden sei", unglücklich«
Frauen und Kinder in einem überraschenden Angriff hin¬
geschlachtet habe.

Es ist wiederholt , auch von feindlicher Seite offen zu¬
gegeben worden , daß die deutschen Flieger lediglich
militärische Objekte  mit Bomben belegen . Wenn
jetzt ein Vertreter des Lügenvüros Haoas mit rührseligen
Erinnerungen und schamlosen Greuelmärchen , die selbstver¬
ständlich restlos aus den Fingern gesogen sind, die Welt¬
öffentlichkeit aufzupntschen versucht , so kann er damit ' die
Ehre der deutschen Wehrmacht nicht antasten , die turmhoch
über derartigen Gemeinheiten steht.

Entsprechend der gewohnten , allerdings bereits reichlich
abgenutzten britsich- fränzösischen Propagandamanier , über
die eigene Unterlegenheit durch Greuelmeldungen über den
Gegner hinwegzutäuschen , müssen jetzt gegenüber den deut¬
schen Erfolgen in Holland und Belgien die üblichen alten
Greuelrequisiten herhalbcn . So entwirft der „Paris Soir"
ein Schauerbild der siinasten Etappe des von England und
Frankreich entfesselten Krieges mit den altbewährten Far¬
ben der Greuelvalette des Weltkrieges einschließlich der
„Frauen - und Kindermassaker ", ..abgehackten Hände ",
der ..Angriffe aus Fliickll 'nae mit Maschinengewehren " usw.
Dazu kommen die schon im Polenfeldzug von der gegneri¬
schen Brovaaanda ersolalos angewanbten „vergifteten
Bonbons"  die nunmebr um des Scheines der Wahrheit
willen big in die kleinste Einzelheit beschrieben werden Fer¬
ner kommen als neueste Snesies die angeblich in alle denk¬
baren Kostüme verkleideten Fallschirmspringer hinzu.

tondoti . Am 14 . April hat das britische Schatzkanzler¬
amt bekanntlich eine zweite Verordnung über die Requi¬
rierung von amerikanischen Wertpapieren in den Händen
der in Großbritannien wohnenden Personen erlassen . Die
Liste der ablieferungspflichtigm amerikanischen srtpapiere
enthält 117 Papiere . Unter ihnen befinden sich eine Reihe
von lehr , wichtigen Papieren , die im englischen Publikum
weit verbreitet waren.

Die Bekletöuna - er Fallschirmjäger
Verwechslung mit Zivilisten unmöglich.

DNB Berlin , 17. Mai . Die deutschen Fallschirmjäger
tragen , wie jedex Angehörige der deutschen Wehrmacht,
eine Uniform , die mit keiner Zivilkleidung verwechselt wer¬
den kann Die wesentlichsten Bekleidungsstücke der Fall¬
schirmjäger sind eine fliegergraue Skihose und Schnürschuh«
mit höherem Schaft , dazu aus blaugrauem Fliegertuch die
Fliegerbluse . Zum Ablprung wird eine Bluse mit ange¬
schnittener kurzer Hose aus grünlichem Leinen übergezogen.
Außer dem Fallschirmgurt letzt der Fallschirmjäger dann
anstelle der Fliegermühe noch einen Stahlsturzhelm auf,
der In keiner Form etwas abw '-chend von dem sonst be¬
kannten deutschen Stahlhelm ist. Der FalUchirmjäger -Stahl-
Sturzhelm ist rund ohne die geschweiften Konturen des
deutschen Stahlhelms

Eine derartige Uniform kann niemals zum Verwech¬
seln mit Zivilkleidung Anlaß geben . Alles was darüber im
Ausland verbreitet wird , ist böswillige Erfindung.

Die ollen Uniformen
Eine Havas - Lüge.

Havas berichtet , daß am 12. August 1939 ein Zeuge in
der Bürgermeisterei in Wessum in Westfalen mindestens
2000 verschiedene Uniformen holländischer Postbeamter,
Eisenbahner . Gendarmen und Soldaten aesehen habe . Jetzt
verstehe man warum und zu welchem Zweck sie diese Uni¬
formen gesammelt hätten : Sie seien für die Verkleidung
der deutschen Fallschirmjäger bestimm ! gewesen.

Hierzu wird festgestellt - Im August 1939 wurden in
Wessum durch die Grenzwachten Epe Vrede . AUstedde und
Gronau abgetragene blaue Uniformen (Ho 'en . Röcke, Män¬
tel und einige Feldmützen ) der Schutzpolizei zur Aufbewah¬
rung eingeliefert Die Unilormstücke waren durchweg mit
dem deutschen Hoheitszeichen und dem Dienstrangab .zeichen
versehen . Die abgelieserten Uniformstücke wurden zunächst
in einem Zimmer der Fürsorgestelle des Bürgermeister¬
amtes gelagert und nach etwa 14 Tagen durch den Amts¬
bürgermeister Zeitz zulammen mit dem Kaufmann Johan¬
nes Niewerth in dem Auto des Letzteren zu einem Bekleb
dungsamt in der Nähe des Bahnhofes Dorsten gebracht»
Es handelte sich um schätzungsweise 200 alte Uniformen,
ten glejchzulun . Der Aerger darüber , daß die deutschen Flie¬
ger jetzt auch den französischen Ministerpräsidenten Reynaud
durch die ständigen Fliegeralarme um seinen Schlaf brin¬
gen , hat diesen aus den niederträchtigen Einfall gebracht,
durch die Pariser Blätter die Meldung zu -breiten , daß
ein deutsches Flugzeug in der französisch -flämischen Gegend
Arbeiter die aus den Feldern friedlicher Arbeit nachgingen,
mit Maschinengewehren beschossen hätte , daß sogar ein Pa¬
tronenstreifen auf eine Frau abgeseuert worden sei, die sich
der harmlosen Betätigung hingab . auf einer Wiese eine Kuh
zu melken Und da wundern sich diese Herrschaften , wenn
selbst dem harmlosesten Deutschen die Milch einer frommen
Denkart in aärend Drn -h.- ,- «;?- - " '. "" 's- O' ' . .'' .. . ..

Avcy me vem gefluchteten norwegischen Stortmqprastden-
ten Hambro in Stockholm errichtete Filiale der Londoner Lü¬
genzentrale meldet sich wieder und wirft der französischen
Presse den Fall zu . daß ein schwedischer Torpedojäger einen
deutschen Dampfer aufgebracht habe , dessen S -̂arnstein ein
riesiges rotes Kreuz getragen habe . Der Dampfer habe sich
also für ein Lazarettschiff ausgegeben , obwohl er in Wirk¬
lichkeit als Truppcntransportschiff gedient habe . Die Filiale
Hambro glaubt selbstverständlich mit frömmstem Augenauf¬
schlag, daß dieses abscheuliche Schiff von den Schweden end¬
gültig beschlagnahmt werden würde . Da bekanntlich aller
guten Dinge drei sind, kommt auch der niederländische Ge¬
sandte in London mit der Tatarenmeldung , daß ein angeb¬
lich gefangengenommener General einer deutschen Sturm¬
kolonne eine Liste von Niederländern bei sich getragen habe,
die sofort zu erschießen wären Diese kleine Blütenlese ist in
einer Hinsicht durchaus beweiskräftig , nämlich bezüglich der,
daß die berüchtigten „abgehackten Kinderhände " des Welt¬
krieges im Kampf hinter den Kulissen der Westmächte im¬
mer deutlicher in Neuauflage in Erscheinung treten , je mehr
deren Aussichten schwinden . Deutschland den von ihnen an-
gekündigten neuen „Westfälischen Freden " zu diktieren.

Verhaftungen aus Viana.
Rom . 17 . Mai . Nachrichten aus Malta zufolge sind in

den letzten Tagen einige nationalistische Malteser verhaftet
worden . Die Verhaftungen haben in allen Kreisen einen un¬
günstigen Eindruck und eine lebhafte Reaktion ausqelöst.
Trotzdem rechnet man mit weiteren Verhaftungen . Die
Nachricht wird von der gesamten römischen Abendpresie an
bevorzugter Stelle und in großer Aufmachung wiederge¬
geben.

Neves aus aller Welt
** Brennende Streichholzschachtel in der Hosentasche . Aus

bisher noch nicht geklärte Weise hatte sich eine volle Streich¬
holzschachtel in der Tasche eines Einwohners von Wissen
(Sieg ) entzündet . Die Bekleidung fing sofort Feuer , und ehe
man die Flammen erstickt hatte , hatte der Mann schon er¬
hebliche Brandwunden davongetragen.

** Die Medizin in Kinderhand . Eine Frau in Doveren
bei Linnich hatte ihre Medizin aus ihrem Nachttisch liehen
lassen. Ihr dreijähriger Junge gab seinem 18 Monate alten
Schwesterchen davon zu trinken . Der Arzt konnte das Kind
nicht mehr retten das in der darauffolgenden Nacht verstarb.

** Mit dem Hammer auf die Patrone . Sprengpatronen
sind kein Spielzeug vor allem nicht für Kinder . Zwei Jun¬
gen in Opladen im Alter von zehn und zwölf Jahren mach¬
ten sich an einer Patrone mit dem Hammer zu schassen. Tue
Patrone explodierte , und beide Kinder erlitten so schwere
Verletzungen , daß sie ins Kraneknhaus gebracht werden
mußten.

Von cinstürzcndem Gewölbe verschüttet . Beim Aus¬
graben eines Wasserleitungsrohres entlang einer Mauer in
Stephansposchinß lBayern ) gab -plötzlich die Mauer nach.
Das Gewölbe itürzte ein und begrub den landwirtschaft¬
lichen Dienstboten Ottv Zitzelperger . Es bedurfte längerer
Arbeit um den Verschütteten aus den Trümmern herauszu¬
bekommen ; er muhte in ein Krankenhaus verbracht werden.

** Beim Vogelschießen tödlich verunglückt . In Aach (All¬
gäus schoß der bei einem Bauern bedienstete 15 jährige Fer¬
dinand Bilgeri mit einem Flobertstutzen auf Raben und lief;
trotz Verwarnung nicht davon ab. Die Tochter des Hauses
wollte dem Jungen das Gewehr aünehmen dieser wehrte sich
jedoch dagegen , wobei ein Schuß losging und dem Jungen
durch das Auge ins Gehirn drang . Nach der Einlieferung
ins Krankenhaus erlag er seinen Verletzungen.



Treibeis auf dem Fluj!
Erzählung von Christoph Waller Dre -g

Auf den schwarzen Kähnen, die bei Ein¬
tritt des Frostes den Hafen ausgesucht hatten,
wurde es lebendig. Die Leute rüsteten für
den Tag, an welchem sie die Fahrt wieder¬
aufnehmen konnten.

Von nichts anderem unterhielt man sich in
der Wirtschaft „Zum goldenen Anker".

„Es wird bald leer bei unserer schönen
Frau Anna werden", scherzte ein älterer
Mann . „Sie wird sich beim Abschied die
Augen ausweinen."

„Dazu habe ich keine Zeit", antwortete die
junge Frau.

An einem Tische saßen drei jüngere Schiffer
beim Würfeln. Einer , ein blondbärtiger
Hüne, sah vom Spiel auf.

„Beim nächstenmal", bemerkte ein anderer
Gast, „wird wohl wieder ein Herr Wirt hier
das Regiment haben. Bin bloß neugierig,
Was für einen feinen Mann die Anna sich
aussucht."

Der Blonde stülpte den Würfelbecher um.
„Ich bezahle noch eine Runde."

Er trat an den Schanktisch und raunte der
Wirtin etwas zu. Sie gab ihm auf sein Geld¬
stück heraus.

Sein Gesicht war dunkelrot, als er an seinen
Platz zurückkehrte. „Nun , das Geschäft!" be¬
gann er, als man angestoßen und getrunken
hatte. „Ich lasse zweihundert Mark ab.
Stienitz, wenn du dich rasch entschließt."

„Ich mutz ihu mir aber doch erst ansehen."
„Kannst du gleich!" Er rühmte nochmals

die Güte des Fahrzeugs , bis Stienitz ihn un¬
terbrach: „Ist auch deine Frau einver¬
standen?"

„Der Kahn ,Luise' ist mein. Ich schulde
keine Rechenschaft!"

Die Besichtigung des Kahns verlief nach
Wunsch, obgleich die Begegnung mit der jun¬
gen Frau Zabel störend wirkte. Dann begab
man sich wieder in den „Goldenen Ankxr".

Die Uhr zeigte Mitternacht , als Zabel auf
seinen Kahn heimkehrte, der morgen in das
Eigentum eines anderen übergehen sollte. Die
Frau saß noch bei einer Näharbeit.

„Warum schläfst du noch nicht?" fragte er.
„Ich hatte zu tun ."
„Meinst du, ich sähe nicht, wie du mich be¬

lauerst?"
„Du irrst dich", erwiderte sie traurig . „Ich

Lin daran gewöhnt, daß du eigene Wege
ri>> au. ? nniNwn die Männ er, mit denen

du heute hier warst?"
„Das kannst du erfahren ! Die Zille ist so

gut wie verkauft!"
„Und Warum?" Ihr Atem ging schwer.
„Weil ich vom Schifferleben genug Hab!"
Hat sie dich dazu überredet? Die schöne

Wirtin ?"
„Was soll das?" Er lachte gezwungen.

„Von wem schwatzt du? Du läßt dich gegen
mich aufhetzeu."

„Willst du, daß ich gehe?"
Seine Haltung war drohend. „Ja , geh —

geh!"

„Gut , ich werde dir nicht länger zur Last
fallen —"

Konrad Zabel schlief in dieser Nacht un¬
ruhig. Ihm träumte : Das Wasser stieg höher
und höher und er stand in der Flut und
konnte sich nicht von der Stelle rühren.

Durch das schmale Fenster schien der Helle
Mond. Zabel vernahm ein Geräusch. Etwas
Hartes schlug gegen die Bordwand.

Er sah hinaus . Das Eis trieb ! Ein war¬
mer Südwest hatte ihm den Nest gegeben.
Der Fluß war mit treibenden Schollen be¬
deckt. Notdürftig angekleidet, stolperte der
Schiffer an Deck.

„Luise!"
Er lief über die Planken bis zur Spitze des

Fahrzeugs . Zwischen zwei Holzleisten hatte
sich ein blaues Tuch geklemmt. Zabel hob es
auf. Das hatte Luise oft getragen.

Er trat an den Schiffsrand , blickte hinüber.
Die Eisschollen schoben sich übereinander . Das
schwarze Wasser!

„Hallo. Zabel, was ist los?" kam ein Anruf
von einem der Kähne, als er mit dem Boots¬
haken das Wasser absuchte.

Bald wußten es alle — Luise Zabel war
verschwunden.

Die Zillen verließen den Liegeplatz. Manche
gingen mit der Strömung abwärts , manche
ließen sich flußaufwärts schleppen.

Zabel fuhr als einer der letzten ab. Der
„Goldene Anker" hatte ihn nicht wiedergesehen
und von dem Verkauf des Fahrzeuges war
zwischen ihm und Stienitz nicht mehr die Rede
gewesen. An Luises Väter hatte er geschrieben,
wahrheitsgetreu und ohne Beschönigung, und
angefragt, ob Luise bei ihm sei. Eine Ant¬
wort blieb aus.

Am zweiten Tage gegen Abend erreichte er
die Schleuse, an der sein Schwiegervater seit
vielen Jahren das Wärteramt verwaltete.

„Ist Luise bei dir?" schrie er hinauf.
„Durchfahrt frei !" scholl es rauh zurück.
„Sie ist bei dir?"
„Fahr zu!"
Mit einem verzweifelten Sprung setzte

Zabel vom Deck auf die Böschung hinüber.
Die Füße fanden Boden, aber die Hände

suchten auf der kahlen Sandschüttung ver¬
geblich nach einem Halt . Er taumelte rück¬
wärts.

harten Fall ein Körper auf das treibende Eis
schlug.

Wochenlang lag im Schleusengehöft ein
Mann krank danieder. Als er wieder ins
Freie konnte, war das Wasser eisfrei. Die
Sträucher im Garten trieben Knospen. Lenz-
liche Luft wehte. Zabel stützte sich auf seine
Pflegerin.

„Dort ist unser Kahn. Willst du wieder mit
mir reisen, Luise?"

Nächste Woche fahreu wir", sagte sie einfach.
„Wir beginnen die neue Fahrt ."

ließen sie nicht mehr los. und sie sagte, wäh¬
rend sie in ferne Horizonte sah: „Der Bauer
war so alt wie du. als er's lernte !"

„Wo ist der Bauer jetzt?" fragte Rolf zu¬
rück.

Sie hob die Hand gegen Westen.
„An der Front !" sagte sie nur und hätte

gern weiter den Pflug geführt, wäre Rolf
Stolp nicht an dem lieben Gerät gewesen. Er
schien nicht weichen zu wollen und hätte gar
zu gern den Pflug geführt, so wie der Bauer
in jungen Jahren . Die Bäuerin schien es zu
merken. Sie lachte und ging dem Zugtier an °
das Halfter . So kam es, daß Rolf plötzlich
spürte, wie der Pflug unter seinen Händen
Weggleiten wollte. Aber er faßte ihn noch,
und nun war die Mühe an ihm. die Pflug¬
schar zu lenken und zu meistern, damit die
Zeile gerade wurde. Schritt für Schritt stieg
er durch die lockere, warme Erde, und mit
jedem Schritt wuchs der Wunsch in ihm, dies
langsame, sinnvolle Schreiten weiter zu tun
bis an des Tages Ende, und noch länger, noch
länger, bis alles Gut in dem Schoß der Erde

war . Ja , die Jungen aus der Stadt hatten
eine Wanderung getan bis zu diesem Ziele,
und sie saßen am Mittag an des Hofes Tisch.
Das Brot , das sie atzen, und die Suppe , die
sie mit heißem Hunger löffelten, und die
guten ernsten Augen der Bäuerin , das waren
Erlebnisse, die wie die plötzliche Erfüllung
eines lang gehegten Traumes schienen. Der
Hof tat sich auf mit all seinem hundertfältigen
Leben. Es war so bunt und schön, und über¬
all war doch wieder die liebe Not an Händen
zu sehen. Im Stall Im Haus . Und überall.
Und die Jungen taten sich zusammen auf
heimlicher Tenne und schwuren sich's einander
zu, wieder hierher zu kommen, aber nicht als
Gäste, sondern als wackere Helfer, die die Kar¬
toffeln in die Erde brachten, die jungen
Rübenpflänzchen aussetztcn und alles taten,
wonach der Hof verlangte. Es dauerte kaum
einen Tag, und sie kamen wirklich wieder, und
die Bäuerin richtete die Bettstatt für die Jun¬
gen, und das Dorf hieß sie willkommen. Denn
es war nur eine Not im Lande, die Not an
Händen.

Gin Dickschädel gegen Napoleon
Erzählung von Waller Persich

/ Don Georg A. Gedemann
Da oben im Gebirge, wo der Wald steil zu

Tale fiel und die Felder wie Vorhänge aus
den Wolken kamen, dort wanderte eine Schar
deutscher Jungen der heiteren Frühlingssonne
zu. Sie waren aus der Stadt gekommen und
sahen das Blühen überall und hörten die
Stimmen der Vögel aus blauen Lüften und
stillen Waldgründen. Und ob es auch Krieg
war, so bot doch die Heimat ein friedliches
Bild und war schon wieder voll vom heiligen
Ruf des Ackers. Denn draußen an der Front
standen die tapferen Soldaten . Väter und
Brüder , und verteidigten das Leben, das
Vaterland , das Deutschland hieß.

Unter den Jungen war Rolf Stolp . Sein
Vater war im Herbst 1939 bei Lowicze ge¬
fallen, dort, wo die Polen ihren verzweifelten
Versuch machten, den deutschen Vormarsch
zum Stillstand zu bringen. Lowicze und die
vier Brücken an der Bzura , das waren Be¬
griffe, die in Rolfs Bewußtsein Wohl für im¬
mer verwurzelt blieben, die ihn mit ernstem
Stolz erfüllten und sein Wesen bestimmten.
Er war mit seinen vierzehn Jahren der
Jüngste unter den jungen Marschierern, aber
es war gar nicht sonderbar, daß gerade er die
andern führte.

Der Weg ging durch steilen Fichtenwald, der
Höhe zu. Starke Wurzeln flochten sich durch
den duftenden Humusboden und wo es ein
wenig lichter wurde, dort breitete sich junges
Grün über die Erde, feines Moos und weiße
Buschwindröschen. Ans dem Jungholz trat
manchmal ein Reh heraus und spitzte die Lau¬
scher. um dann schnell zu flüchten, als es die
Jungen gewahr wurde. An starken Stämmen
klopfte der Bunt 'pecht, daß es weit im Wolde
zu hören war . Der Häher schimpfte in hohen
Aesten, und die Grasmücke baute ihr Nest ins
Brombeergestrüpp, Wo der Wald randete,
dort tat sich das weite Land auf. Große
Flüchen von Winterkorn glichen schon herrlich
grünen Wiesen. Mancher Acker lag noch im
Umbruch. Dort zogen die Braunen den Pflug
durch die Zeilen. Krähen schritten hinter dem

Bauern her, um die feisten Engerlinge zu
köpfen. Auf einem kleinen Feldstück am Wald¬
rand zog ein Ochsengespann den Pflug durch
die Zeile, und eine Frau schritt hinterher , um
die Holme zu halten. Von ihrer Stirn flat¬
terte das Weiße Kopftuch, und wenn sie auch
das Gespann tapfer führte, so war es doch zu
sehen, welche große Mühe sie hatte.

Rolf führte seine Gruppe nach dem Feld¬
rand . und als das Gespann auf sie zukam.
sahen sie in das erstaunte Gesicht der Bäuerin
und grüßten sie. Dann stand der Pflug am
Wegrand, die Bäuerin nickte dem Jungen zu,
und sie waren froh, daß ein Lächeln über ihre
Züge glitt . Sie freuten sich und baten die
Bäuerin , sie möge doch der Arbeit auf einen
kurzen Augenblick Einhalt tun.

Nun umringten sie den Pflug und klopften
dem Zugtier das braungefleckte Fell. Rolf
Stolp ergriff die Holme des Pfluges . Sie
waren noch warm vom Händedruck der Frau,
Das berührte ihn seltsam. Er hatte das Ver¬
langen, diesen Pflug durch die Zeilen zu füh¬
ren, dies wunderbare Gerät , das mit blinken¬
der Schar die Scholle durchfuhr. Ohne zu fra¬
gen, wußte er, daß die Not an Händen die
größte Bäuerin war ; sie wußten es alle, denn
der harte Wind der hier oben Weh über die
Felder strich, wehte cs ihnen zu. Nun gab es
kein Weiterwandern mehr, immer neue Dinge
rief der Wind den Jungen zu. und aus dem
Acker strömte ein heimlicher Odem. Die Worts
kamen karg aus dem Munde der Bäuerin , aber
sie riefen ins Herz wie ein uraltes Lied. Rolf
hatte die Zugleine in die Hand genommen und
umfaßte die Handgriffe des Pfluges mit fester
Hand.

„Wenn ich das könnte! Wenn ich pflügen
könnte!"

Er sah die Bäuerin an mit einem bittenden
Blick.

„Wie alt muß man sein, um das zu
können?" fragte er.

Erst wollte die Bäuerin die Antwort wohl
schuldig bleiben, aber die Augen des Jungen

Die Kriegsgerichtsverhandlung fand vor
allem Volk im Garten des Gasthofes „Zu den
sieben Eichen" statt. Ringsum standen die
Bauern . In den Taschen ballten sich die
Fäuste. Die Flüche schwiegen sie in den
eigenen Hals hinunter — denn die französi¬
schen Grenadiere hielten schußbereit die Ge¬
wehre im Arm. Sie waren nicht gewohnt,
lange zu fackeln,

„Im Namen Seiner Majestät, des Kaisers
der Franzosen —", nahm der Kapitän zum
Urteilsspruch das Wort , das mit dem Todes¬
spruch enden sollte.

Befremdet blickte er auf. Von fernher kam
Pferdetrappen , und das Räderrollen einer
Kutsche hüpfte über die Kopfsteine des dörf¬
lichen Pflasters . Rufe wurden laut , in der
Menge entstand eine Bewegung — schon bog
der Wagen um die Ecke, ihm voran ritten
zwei Offiziere auf Schimmeln.

Gottlieb sah einen geduckten Mann in
grünem Mantel , den Hut tief in die Augen
gezogen, m der Kalesthe sitzen. Mit einem
Ruck standen die schäumenden Gäule, die Vor¬
reiter saßen ab, rissen den Kntschenschlag aus.
Sofort sprangen die Offiziere des Kriegs¬
gerichtes auf. nahmen Haltung an. Ein prü-

zwei schwarzen Augen wan¬
derte über die Versammlung, dann verließ der
kleine beleibte Mann sein Gefährt . Er trat
durch die Gasse der zurückweichenden Bauern
und Soldaten den Offizieren entgegen, winkte
ihre Ehrenbezeigung kurz ab und stellt mit
scharfer, kaum hörbarer Stimme einige knappe
Fragen.

„Kriegsgericht?" fragte er. „Hm. Gut . Ich
nehme an der Verhandlung teil." Er ließ sich
neben seinen Offizieren nieder und hieß sie,
wieder Platz zu nehmen.

„Sire ", wandte der Kapitän ein, „wir woll¬
ten soeben den Urteilsspruch verkünden. Die
Verhandlung war beendet."

„Von vorn beginnen!" forderte Napoleon.
Der Blessierte mußte abermals vortreten

und nochmals erzählen, daß der Bauer Gott¬
lieb mit einer Sense über ihn hergefallen war
und ihn so gottesjämmerlich zugerichtet hatte.

„Grund ?" verlangte Napoleon zu wissen,
„Sire ! Der Franzosenhaß der Dickschädel

hier schreckt vor keinen Gewalttaten zurück!"
„Der Mann selbst soll reden!"
Einer der Leutnants stellte der Form hal¬

ber an Gottlieb die Frage , ob er den Grena¬
dier aus purer Wut niedergemetzelthabe, ob
er ihn habe umbringen wollen. Er übersetzte
nur die Hälfte der Antwort des Bauern . Der
Kaiser lauschte, blickte sich reihum.

„Wer von euch spricht französisch?" fragte
er in die reglose Menge hinein.

Ein gebeugtes Männlein trat vor.
„Zu dienen — ich bin der Küster."
„Gut. Uebersetze Er des Bauern Antwort

nochmals!"
„Der Gottlieb", berichtete der Küster, „hat

zu der Sense gegriffen, weil Eurer Majestät
Grenadier drauf und dran war , die Mechthild,
des Gottlieb Tochter, zu schänden. Sie hatte
dem Grenadier das Gesicht schon halb zer¬
kratzt."

Einige Sekunden grübelte Napoleon vor
sich hin. Dann hob er den Kopf.

„Man bringe das Frauenzimmer !"
Mechthild drängte sich durch die Menge. Sie

machte einen unbeholfenen Knix. Aus ihren
Augen flammte ohnmächtiger Zorn.

Auf einen Wink des Kaisers stellte der
Küster die Frage, warum der Grenadier auf
sie eingedrungen sei. Sie solle Oen Hergang
schildern.

Ganz und gar übergoß züchtige Röte das
Antlitz des Mädchens. Napoleons Augen
ließen nicht von ihr ab — dann, als sie zu
reden sich mühte, in ihrer Scham aber die
Wo t̂e nicht fand, hob er die Hand — sie möge
schweigen.

Mit einem Ruck erhob er sich.
„Der Bauer hat die Wahrheit gesprochen,

Kapitän . Der Grenadier hat seinen Denkzettel
bekommen. Er ist aus der Armee entlassen."
Nun wandte er sich an Gottlieb und redete
ihn deutsch an. Wer gut zuhörte, konnte seine

Worte verstehen: „Er ist frei und kann gehen.
Halt — hat Er ein Quartier für mich?"

„Ein Strohsack ist da. Dw Federbetten
haben mir eure Soldaten längst weggenom¬
men, Herr Kaiser."

„Wie geht der Weg?"
Und nun ließ Napoleon sich ins Haus des

Bauern Gottlieb führen, und alsbald begann
dort eine wirbelnde Geschäftigkeit, Ordonnan¬
zen sprengten heran, ritten davon. Spät in.
der Nacht erst kehrte Ruhe ein.

Napoleon befand sich auf der Reise von einem
Flügel seiner Armeen znm anderen und hatte
einer seiner unberechenbaren Launen nach¬
gegeben. als er sich die Kriegsgerichtsverhand-
lnng vorführen ließ. In einer Stunde sollte
die Weiterfahrt erfolgen.

Jetzt betrat er die Stube , musterte den ge¬
deckten Tisch, nickte dem Bauern , der hinaus¬
gehen wollte, einen Gruß und winkte ihm.
Indem er die Schale eines Eies anklopfte,
sagte der Kaiser:

„Da. setz Er sich zu mir . Er ist ein kräftiger
Kerl. Warum ist Er nicht Soldat ?"

Gottlieb deutete auf sein steifes rechtes Bein.
„Ich war 96 dabei. Jetzt müssen es meine

Söhne für mich tun . Und ich muß sorgen, daß
ste vei der Keimkehr Hans und Hof unver¬
sehrt finden."

„Wohlgesprochen, Mann ! Wieviel Söhne
hat Er ?"

„Drei . Und alle wissen den Degen zu
führen."

„Die Burschen sind von meinen Werbern
im Frühjahr ausgehoben und machen mir jetzt
alle Ehre ?"

Gottlieb schüttelte den Kopf. Er lachte ein
wenig.

„Sie sind rechtzeitig nach Preußen entwischt
und stehen jetzt bei den Siebzehner Dra¬
gonern, wenn Jhr 's genau wissen wollt!"

Der Kaiser stieß einen italienischen Fluch
aus.

„Und Er konnte die Hitzköpfe nicht hindern?
Na, aber Er weiß doch wenigstens, was sein
Vaterland ist?"

„Ganz genau, Herr Kaiser: Deutschland. Es
mag heute seufzen und in Not leben — es wird
dereinst wieder seine Ehre haben."

Erbost stopfte der Kaiser den Löffel in das
fast verzehrte Ei.

„Da sieh einer an ! Und ich rette Ihm seinen
Kopf! Na, warte Er — zur Strafe werde ich
Sein Mädel mitnehmen zur Großen Armee.
Es soll da sein Glück machen, wird eine bild¬
hübsche Marketenderin abgeben."

Gottlieb stand schwer auf und ging zur Tür.
Belustigt blickte Napoleon ihm nach. Als aber
der Bauer schon nach der Klinke griff, rief er
ihn doch an.

„Was will Er ?"
„Die Sense holen!" erwiderte Gottlieb

ruhig. „Sie steht bereit, da kann kommen,
wer will —"

Unglaublich schnell war Napoleon ihm ge¬
folgt. Jetzt drängte er sich vor ihm durch die
Tür , blickte von unten her dem riesigen
Manne ins Gesicht und verzog die schmalen
Lippen zu einem Lächeln.

„Dickschädel! Sind Seine Söhne ebenso?"
„Ganz gewiß!"
„Nun also — bei der nächsten Bataille wer¬

den wir die drei den ja doch immer wieder
ausreißenden Preußen wegfangen und in
meiner Armee richtige Soldaten aus ihnen
machen. Daran wird Er seine Freude haben!"

Damit ging Napoleon hinaus , nickte seinen
Offizieren zu und marschierte ihnen voran,
dem Gasthof entgegen. Er hielt es doch fü>
richtiger, die Beratungen dort abzuhalten.

Gottlieb starrte ihm nach, streichelte einmal
über das Eisen der Sense und lachte in sich
hinein:

„Da wirst du dich schwer verrechnet haben,
Herr Kaiser! Eher fangen die Burschen dich
deinen vermaledeiten Franzmännern weg, als
daß sie deine Uniform anziehen!"

Er spuckte kräftig aus . Das tat er immer,
wenn er seiner Meinung den nötigen Nach¬
druck verleihen wollte. Und in diesem Falle
spuckte er sogar mit Genuß.
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